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Ehrenkempel für die

Token von der Feldherrnhalle
Am 9. November feierliche Ueberführung.

Der Traditionsgau München-Ober-
bayern, der vom Führer beauftragt wurde,
die Vorarbeiten zur Durchführung der
Feiern anläßlich des 12. Jahrestages des
Schickſalsmarſches der Bewegung vom Bür-
gerbräukeller zur Feldherrnhalle in Angriff
zu nehmen, hat bereits ſeine Arbeiten
begonnen. Der 12. Jahrestag des Schickſals
marſches der Bewegung ſteht im Zeichen der
vom Führer für alle Zeiten wiedereroberten
Freiheit des deutſchen Volkes. Der
9. November 1935 gilt darum der Auf-
erſtehnung der Helden in das nene freie
Dentſchland. Deshalb wird im Anſchluß an
den Marſch der Alten Kämpfer vom Bürger-
bräukeller zur Feldherrnhalle am 9. Novem
ber 1935 die Ueberführung der 16 Ge-
fallenen in Ehrentempel am Königsplatz
erfolgen. Der Weg von der Feldherrnhalle
bis zu den Ehrentempeln ſoll verſinnbild-
lichen den Sieg und die Auferſtehung der
Gefallenen vom 9. November 1923 im Jahre
der Freiheit.

Auf dem Königsplatz findet zuſammen
mit dem letzten Appell die Auf-
erſtehnngsfeier der Gefallenen ſtatt.

Jkalieniſches Flugzeug beſchlagnahmt

Von Engländern zum Landen gezwungen.
Nach einer Meldung der „Morning Poſt“

aus Kairo iſt in der Nähe von Khartum
im Sudan ein italieniſches Aufklärungsflug-
zeug von engliſchen Militärfliegern zum
Landen gezwungen worden. Eine Durch-
ſuchung des Flugzeuges hat ergeben, daß der
Beobachter Aufnahmen von ſudaneſiſchem
Gebiet gemacht hat. Das Flugzeug wurde be-
ſchlagnahmt. Der Pilot und ſein Beobachter
wurden verhaftet.

cher Bild

Abessinische Maschinengewehrtrupps in Ogaden

Die abessinischen Truppen haben in der Pro-
vinz Ogaden eine gewaltige Gegenoffensive
vorbereitet und, wie es heißt, den italienischenVormarsch auf Harrar und Djidjiga bereits zum
Stehen gebracht. Dieses Bild veranschaulicht
das schwierige Gelände an der Ogadenfront.
Abessinische Soldaten tragen Maschinen-

gewehre und Munition durch den Busch.

Merſeburg, Donnerskag, den 17. Oktober 1935
ſtellgern

Englands „Unmöglich“
Die brikiſche Ankwork auf die Pariſer Anfrage Laval in Röten

Reuter meldet aus Paris: Geſtern um
20.10 Uhr machte der britiſche Botſchafter Sir
George Clerk Mitteilung von der Ent-
ſcheidung der britiſchen Regierung, auf La-
vals Anregung wegen Zurückziehung der
britiſchen Heimatflotte aus dem Mittelmeer
mit einem bedingten „Unmöglich“ zu ant-
worten. Vorher hatte Laval den italieniſchen
Botſchafter empfangen, der nach einem unbe
ſtätigten Bericht eine „konſtruktive Antwort“
von Muſſolini auf Lavals Friedensfühler
überbracht haben ſoll. Es verlautet, daß der
britiſche Botſchafter Laval erklärt hat, die
britiſche Regierung könne es nicht in Er-
wägung ziehen, die britiſchen Seeſtreitkräfte
im Mittelmeer, die die Sicherheit gewähr-
leiſten ſollen, zu vermindern, falls nicht ein
gleichwertiger Schutz von Frankreich ange-
boten werde. Hierauf unterſuchten Laval und
der Botſchafter die Lage, doch iſt nicht bekannt,
zu welcher Schlußfolgerung ſie kamen.

Man glaubt, daß Laval möglicherweiſe die
Hilfe der franzöſiſchen Flotte verſprechen
wirö, um eine Trumpfkarte bei ſeinen Ver-
handlungen mit Muſſolini zu haben. Die Er-
folgsausſichten für die Verſöhnungsbemühun-
gen Lavals werden indeſſen in gutunterrich-
teten Pariſer Kreiſen als gering betrachtet.
Beiläufig wirö hervorgehoben, daß der Aus-
öruck „Vorſchläge“ eine zu konkrete Form
für die nach Rom ausgeſtreckten Fühler La-
vals habe. Ueberdies vertrage ſich das ener-
giſche Eintreten Englands für den Völker-
bund nicht gut mit einer Dreimächtever-
handlung.

In einem Bericht des Pariſer „Times“-
Vertreters heißt es, die britiſche Antwort auf
Lavals Anfrage laute: Nein. Man nehme
an, daß in der Note auch erklärt werde, die
britiſche Regierung würde nur bereit ſein,
einen Vorſchlag zur Regelung des ganzen

Streitfalles zu erwägen, falls die italieniſchen
Truppen aus Abeſſinien zurückgezogen
würden. Laval ſtehe jetzt nach dem Fehlſchlag
ſeines Verſöhnungsverſuches einer kritiſchen
Entſcheidung gegenüber. Er werde den hef-
tigen Widerſtand vieler Franzoſen finden,
die in einem Fehlſchlag des italieniſch-
faſchiſtiſchen Abenteuers den Tod ihrer
eigenen Hoffnungen im Jnnern Frankreichs
verſpürten. Hinzu komme die hartnäckige
Weigerung eines großen Teiles der fran-
zöſiſchen Oeffentlichkeit, an die Selbſtloſigkeit
der britiſchen Beweggründe zu glauben und
ein noch hartnäckigerer Widerſtand gegen Ge-
fährdung der Zuſammenarbeit mit England
und Jtalien wegen des jetzigen Streitfalles.

Das engliſche Kabinett beſchäftigte ſich
geſtern im weſentlichen mit außenpolitiſchen
Fragen. Auf der Tagesordnung ſtand die
Verleſung eines umfaſſenden Berichtes, den
der Miniſter für Völkerbundsangelegen-
heiten, Eden, aus Genf über den augenblick-
lichen Stand der Sühnemaßnahmen nach
London geſchickt hatte. Wie ferner verlautet,
befaßte ſich das Kabinett mit den An-
regungen, die der franzöſiſche Miniſterpräſi-
dent Laval zu abeſſiniſch- italieniſchen Streit-
fall am Montag abend in einer Unterredung
mit dem britiſchen Botſchafter in Paris
gemacht hat.

Crz,IJr.ealè ö—,!

Amerika und die Sanktionsfrage

Jn amerikaniſchen Re gierungskreiſen er-
klärte man, die Regierung ſei feſt entſchloſſen,
die Frage einer Stellungnahme zu öden Sank-
tionen des Völkerbundes nicht zu entſcheiden,
bis die unmittelbar beteiligten Länder ein
klares Programm feſtgelegt haben.

Der Gokkglaube
der national ſozialiſtiſchen Jdee

Eine Rede Reichsminiſter Kerrls vor dem Wirſchaftsrak der Deutſchen Akademie

Jm Berliner Hotel „Kaiſerhof“ veranſtal-
tete der Wirtſchaftsrat der Deutſchen Akademie
geſtern abend einen Empfang, dem zahlreiche
führende Vertreter des Diplomatiſchen Korps
ſowie des politiſchen, wirtſchaftlichen und kul-
turellen Lebens beiwohnten. Jm Mittelpunkt
des Empfangs ſtand eine große Rede des
Reichsminiſters Kerrl über National-
ſozialismus und Glauben“ Jnſeinen von gläubiger Leidenſchaft durchpulſten
Ausführungen zeichnete der Redner ein ein-
drucksvolles Bild von der revolutionären Jdee
Adolf Hitlers und dem Gottglauben der na-
tional ſozialiſtiſchen Jdee.

Der Reichsminiſter beſchäftigte ſich zu Be-
ginn ſeiner Ausführungen eingehend mit den
Stimmen aus dem Auslande, die öfters die
Behauptung aufſtellen, das neue Deutſchland
ſei chriſtentum- bzw. kirchenfeindlich. Hier
liegen Mißverſtändniſſe vor, die durch
perſönliche Ausſprache am allerbeſten geklärt
werden könnten, denn in ſeltſamem Kontraſt
mit ſolchen Stimmen aus dem Auslande ſtehe
doch die Tatſache, daß es dem National-
ſozialismus gelungen iſt, Kommunismus
und Gottloſenbewegung niederzuſchlagen und
völlig auszurotten. „Jn Deutſchland herrſcht
die „nationalſozialiſtiſche Jdee“, wie ſie der
Führer ſelbſt bezeichnet. Ueber Jdeen zu
ſtreiten, iſt zwecklos. Jdeen kommen aus dem
Glauben. Erfolg oder Mißerfolg ent-
ſcheiden über ihre Gültigkeit.“ Der Miniſter
zog, um die heutige Lage. Deutſchlands ver-
ſtändlich zu machen, einen Vergleich mit dem
kopernikaniſchen Zeitalter. „Das neue Welt-
ſyſtem des Kopernikus iſt aus dem Glauben
entſtanden. Heute beſtehen die Religionen
weiter neben der damals neuen kopernikani-
ſchen Anſchauung der Welt.

Jn dem Chaos der Nachkriegszeit rief der
Führer zur neuen Beſinnung, forderte neue
Menſchen, einen Glauben, der Berge ver-

ſetzen kann. Dieſer Glaube iſt dageweſen, iſt
das Geheimnis unſeres Kampfes und unſe-
res Sieges, dieſer Glaube, der keine Sache
eines Dogmas oder der Geſchichte iſt, ſondern
der die neue Botſchaft geboren hat und ver-
breitete: Nationalſozialismus und Sozialis-
mus ſind in Wahrheit dasſelbe. Das neue
Werden liegt in uns, in unſerem Blute. Das
haben wir erkannt und erlebt, ſo fuhr der
Miniſter fort, daß hier die uns von
Gott gegebene Gemeinſchaft liegt,
in die er uns hineingeſtellt hat, das Volk,
das aus Familie, Sippe und Stamm gewor-
den iſt. Organiſch aus Gottes Willen ge-
wachſen und nicht entſtanden durch irgend-
welche Kriege um Grenzen oder Landſtriche.
So gab uns der Führer die neue Jdee,
die einſt revolutionierend und welt-
umſtürzend ſein wird wie jene vor vier-

Sinn und Zweck des ein-
die Nation, die Erhaltung ihres

Beſtandes, für uns alſo die der deutſchen
Raſſe. Nach dieſem Grundſatz geſtalten wir
das Gemeinſchaftsleben unſerer Nation.

Aber man kann die Konfeſſionen fragen:
Was habt ihr gegen dieſe Lehre? Wo kränkt
ſie euch? Jn Wahrheit kränkt ſie die Reli-
gion nirgendswo. Wartet doch ab! Jhr
könnt ja doch abwarten, und ihr werdet es
erleben, daß unſere Jdee in keiner Weiſe in
das Gebiet der Religion kränkend eingreift.
Aber ihr werdet gleichzeitig erleben, daß alle
Wiſſensgebiete unter der Jdee Adolf Hitlers
neu erſtrahlen und von der Erkenntnis der
Raſſenfrage ebenſo ſelbſtverſtändlich befruch-
tet werden wie vor vierhundert Jahren von
der Erkenntnis der Umdrehung der Erde.
Kirchen und Konfeſſionen haben nichts mit
den praktiſchen Dingen des Lebens zu tun,
ſondern mit denen des Glaubens. Wir über-
laſſen es der Religion, das Weſen der Dinge
zu erahnen und dogmatiſch zu faſſen.

Fortſetzung auf Seite 2.)
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Eine neue
Platte wird aufgelegt

Von unſerem römiſchen Korreſpondenten
Dr. Guſtav Eberlein.

Rom, Mitte Oktober.
Die große Senſation: „Der Krieg iſt noch

nicht ausgebrochen!“
Warum weigerte ſich der italieniſche Ge

ſandte in Addis Abeba, das Land zu verlaſſen,
trotzdem ihm die Päſſe zugeſtellt wurden?
Warum ſetzte er ſeiner gewaltſamen Ent-
fernung Widerſtand entgegen, wie die abeſſi-
niſche Polizei wiſſen will, und begann ſich in
ſeinem Hauſe zu verſchanzen?
Weil ſich Jtalien mit Abeſſinien „nicht in

Kriegszuſtand“ befindet!
Wer hat jemals etwas von einem Ulti-

matum gehört? Von einer Kriegserklärung?
Das müßte doch alles erſt einmal voraus-
gehen.

Warum kämpfen die Abeſſinier angeblich
nicht, ſondern gehen zum Teil mit Roß und
Wagen ins italieniſche Lager über? Warum
entbietet der Schwager des Negus und Kron-
prätendent Haile Selaſſie Gugſa dem Abge-
ſandten des Königs Viktor Emanuel Gruß
und Freundſchaft? Warum ſteht der aethio-
piſche General in vollem Waffenſchmuck vor
dem italieniſchen Generaliſſimus De Bono und
nimmt mit ihm die Parade ab? Warum
werden in Adua italieniſche Schulen ein-
gerichtet, Brot verteilt, Sklaven befreit?
Warum überbringt der Biſchof von Axum
feierlich die Schlüſfel der heiligen Stadt, ſingt
und jubelt das Volk?

Weil Jtalien „nicht als
ſondern als Befreier

Das iſt die neueſte Wendung in dem
italieniſch-abeſſiniſchen „Konflikt“. Mit einem
Schlage hat ſich das Bild gedreht, der Schlüſſel
für das ganze unſelige Mißverſtändnis, das
Genf ſo viel Kopfzerbrechen machte, iſt, ſo
heißt es, gefunden. in allen Leitartikeln der
römiſchen Preſſe wird die zum Wohle der
Menſchheit erfolgende ziviliſatoriſche Befrei-
ungs- und Befriedungsaktion ins Licht gerückt,

Für den nüchternen Beobachter klafft ein
unüberbrückbarer Abgrund zwiſchen Genf und
Rom, zwiſchen der italieniſchen und nicht-
italieniſchen Preſſe, zwiſchen Schein und Wirk-
lichkeit. Würden ſich bloß die Heeresberichte
und Kriegsartikel widerſprechen, United Preß
und Stefani! Aber es iſt ſo, daß man ſich an
den Kopf greift und der Mann auf der Straße
„non capisce piu niente“, überhaupt nichts
mehr verſteht. Haben nun die Kanonen wirk
lich gebrüllt oder geſchah das bloß im Ton-
film? Wenn die Abeſſinier überglücklich über
den italieniſchen Einmarſch ſind, warum freut
man ſich nicht auch in Genf, beim Völkerbund,
der jetzt hier nicht mehr Società delle Nazioni
heißt, ſondern Società delle Sanzioni? Hat er
nicht das Völkerglück auf ſeine Fahnen ge-
ſchrieben? Warum will er nun, jede menſchliche
Solidarität vergeſſend, die Unterdrücker be-
waffnen gegen die Unterdrückten, die Barbarei

Eroberer kommt,

gegen die Kultur verteidigen, ohne die Spur
von Mitleid für dieſes Land von Sklaven,
Gelluälten, zu Seuchen und Hungertod Ver-
urteilten? (So ſteht das in der Zeitung.) Und
weiter, wörtlich: „Wenn man bedenkt, daß ſich
das Befreiungswerk in ganz kurzer Zeit unter
geringer Mühe vollbringen ließe Das
heißt, wenn man Jtalien machen ließe, ſtatt es
mit Gewalt daran zu hindern, der Wiſſenſchaft
und der Geſchichte zu dienen, indem es das
hohe Jdeal der Gerechtigkeit und Humanität
verwirklicht!

Wer kommt da noch mit?
Nun, des Rätſels Löſung iſt, daß Jtalien

ſich als gelehriger Schüler Englands zeigen
und das erſehnte Land „von innen heraus“
erobern möchte. Wie war es doch in Jndien,
in Aegypten und ſo weiter? Wie machen es
die Franzoſen in Marokko, Algier und
Tunis? Scheinkönige und Scheinſultane,
Maharadſchas und Emirs und Beis können
viel wirkſamer ſein, vor allem auf die Dauer,
als Maſchinengewehre. Schon vor Monaten
haben die Franzoſen Muſſolini den guten
Rat gegeben, ſich doch Marokko als Beiſpiel
zu nehmen, er könne dann ohne Schwert-
ſtreich zu ſeinem Ziele kommen. Damalsfand der Vorſchlag wenig Verſtänödnis in
Rom, denn Enaland hatte ſich noch nicht in
Harniſch geworfen, man glaubte, mit Abeſſi-
nien allein fertig zu werden, nur geſtützt auf
das Militär. Inzwiſchen iſt manches vor
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was ein Realpolitiker wie Muſſo
nicht überſehen kann. Es wäre eine

Leichtfertigkeit, die Möglichkeiten, wie ſie
durch die freiwillige ober nahezu freiwillige

wichtiger Stämme und ein
flußreicher äuptlinge- gegeben ſcheinen,
außer Acht zu laſſen,
„„War Macchiavelli nicht ein Jtaliener?
Wie lautete die weiſeſte Formel der alt
römiſchen Staatskunſt? Divide et impera!

Manche werden darin nun freilich ein
letztes Verzweiflungsmanöver erblicken, das
unter dem Druck der britiſchen Flotte und
der Genfer Sanktionen eingeleitet werden
ſoll; ſicherlich fehlt es nicht an Zivilſtrategen,
die eine Verſchleierungstaktik wittern, um
die Abeſſinier in Sicherheit zu wiegen, wäh
rend ſich die Diviſionen zangenartig vor
ſchieben; gleichviel, nur der Erfolg iſt aus
ſchlaggebend. Mit jedem gefügigen Stamm
ſichert ſich Muſſolini jedenfalls für die Frie-
densverhandlungen einen Stein im Brett.
Und zunächſt eine nicht zu unterſchätzende
Waffe im Kampf gegen den Völkerbund, denn
es kann nicht ausbleiben, daß das unter
italieniſcher Schutzherrſchaft ſtehende abeſſi-
niſche Gebiet eines Tages nach Genf ſchreiben
wird, es ſei mit ſeinem Schickſal zufrieden

d

Der Goktglaube

der nationalſozialiſtiſchen Idee

(Fortſetzung von Seite 1)
Wir verlangen aber, daß ſie nicht gottlos

ſind. Denn der Nationalſozialismus
bedingt Gottesglaunben. Jeder Na
tionalſozialiſt muß religiös ſein, nur die
Form ſeines Glaubens iſt ſeine Sache. Der
Artikel 24 des Programmes iſt unumſtößlich,
der Nationalſozialismus ſteht im poſitiven
Chriſtentum. Jch kenne die Lehre Jeſus und
bekenne mich zu ihr als evangeliſcher Chriſt.
Jch bekenne aber gleichzeitig, daß mir die
wahre Lehre Chriſti erſt im nationalſozia
liftiſchen Kampf aufgegangen iſt, denn da habe
ich erlebt, was es heißt: Der Glaube kann
Berge verſetzen. Nicht, weil wir redeten,
ſondern weil wir poſitives Chriſten-
t um lebten, hörte Deutſchland auf uns. Die
Liebe dem Nächſten gegenüber ſetzen wir in
die Tat um als praktiſche Liebe zum Nächſten,
den Gott uns gegeben hat, dem Volksgenoſſen
der deutſchen Nation.

Mußten die Konfeſſionen nicht einen ſol
chen Staat mit Freuden begrüßen? Was
aus der Lehre des Chriſtentums heraus-
gewachſen iſt, das fordern wir vor Menſchen.
Nicht unſere Taten widerſprechen Gott, wohl
aber hat es viele Taten von chriſtlichen Pre-
digern gegeben, die ſich zu Gott in Wider-
ſpruch ſetzten. Es gibt allerdings Verbände
in Deutſchland, die mit der Kirche nichts zu
tun haben wollen; aber mit Gott wollen ſie
alle zu tun haben und ſie ſtreiten ſich nur um
die Form ihres Glaubens. Das geht uns
als Staat aber nichts an. Wir greifen
in die Majeſtät des Glaubens des Einzelnen
nicht ein. Die chriſtliche Religion braucht
keine Furcht zu haben, wenn ſie ſich in prak-
tiſcher Liebe betätigt. Auf dieſem Boden
werden wir uns in einer ideellen Konkurrenz
immer treffen und in edlem Wetteifer be-
gegnen. Das ſind die Geſichtspunkte, erklärte
der Miniſter, unter denen ich an meine Auf-
gabe herangegangen bin,

Entweder die Kirche marſchiert mit oder ſie
bleibt allein

Als ich mit einzelnen Pfarrern erſt zu
ſammenſaß, habe ich gemerkt, daß wir gar
nicht weit auseinander ſind. Jch habe
den katholiſchen Prieſtern geſagt, daß ich nicht

daran denke,
zugreifen. Jch habe den
Pfarrern geſagt, daß ich keinen Wert auf
eine Staatskirche lege. Denn ichwünſche mir eine evangeliſche Kirche, die ans
innerſter Ueberzeugung und freiwillig zu
unſerem Staate kommt. Und ſie muß dahin
kommen, wenn ſie leben will, denn ſie hat
mit den gleichen Volksgenoſſen zu tun, mit
denen wir zu tun haben, mit der Bluts-
gemeinſchaft, in die Gott uns hineingeſtellt hat.
Nicht ich, ſondern das Schickſal hat ſie vor dieſe
Frage geſtellt, ſie möge ſich in Freiheit unter
dieſer Tatſache beugen. Die Spitze unſerer
Nation marſchiert, das Gros hat ſich formiert.
Dahinter herrſcht noch Lärm und Streit, und
das hat man für eine entſcheidende Realität
gehalten. Die wahre Realität iſt aber eine
andere: Dieſes Volk marſchiert mit
dem Führer. Jch zwinge niemanden dazu,
mitzumarſchieren. Wenn ihr eure Aufgabe er
füllen wollt, dann müßt ihr mit dem Volke
ſein und ihm auf ſeinem Wege Stärkung
geben. Entweder die Kirche marſchiert
mit oder ſie bleibt allein in ihrer abſoluten
Kirche und wird eines Tages die Nachhut
en eß Volkes am Horizont verſchwinden
ehen.

Die neuen Männer ſind gefunden

Jch habe nach Uebernahme meines neuen
Amtes drei Monate nach den Männern ge-
ſucht, die geeignet ſind, die Leitung der evan-
geliſchen Kirche zu übernehmen. Jch habe ſie
gefunden und ihnen geſagt: Jn geiſtlichen
Dingen hilft nicht das Kommando, ſondern
Ueberzeugung und Gemeinſchaft. Jhr habt die
Berufung in eurer Hand. Beratet euch frei
und in der Verantwortung vor der evange-
liſchen Kirche, die Hüter werden muß über
die Grundſätze eurer Leitung. Es war einer
der glücklichſten Tage meines Lebens, als dieſe
dreizehn Männer des Reichskirchenausſchuſſes
und des Ausſchuſſes der Alt preußiſchen Union
mir eine einſtimmige und einmütige Er-
klärung übergaben, die ſie unter ſich ge-
funden hatten, ohne daß ich ein Wort dazu
geſagt hatte, und die ſie gefunden hatten unter
der Mitarbeit eines Mannes wie des
Generalſuperintendenten Zöllner, eines der
geachtetſten und bekannteſten Führer des Welt-
proteſtantismus. Als ich dieſe Erklärung ge-
leſen hatte, habe ich ſie mit der Leitung der
evangeliſchen Kirche beauftragt, Männer, die
aus allen Lagern der in ſich immer noch un-
einigen evangeliſchen Kirche kommen.

Langſames und organiſches Wachſen

Jch ſage nicht zuviel, wenn ich glaube, daß
ſich damit eine Wendung im deutſchen
Volke vorbereitet, und daß das deutſche Volk
auf dieſem Wege auch anderen Völkern noch
viel zu ſagen haben wird. Die proteſtantiſche
Welt ſtand immer unter der Führung Deutſch
lands. Die Befürchtung, die im Ausland laut
geworden iſt, daß aus der proteſtantiſchen
Welt Deutſchland ausſcheiden wird, iſt un
begründet. Noch nie iſt das religiöſe
Leben in unſerem Lande ſo lebendig geweſen
wie heute, aber wir wiſſen, daß das alles
langſam und organiſch wachſen muß. Und ich
weiß, daß es wachſen wird, und daß gerade
die vergangene Zeit in dieſem Wachstum ihre
Frucht tragen wird. Jn dieſer Ueberzeugung
habe ich mein Werk in die Hand genommen.
Was wir tun, tun wir im beſten Sinne für
die Menſchheit. Denn die nationalſozialiſtiſche
Jdee hat den Vorzug, daß ſie keinerlei Jm-
perialismus kennt. Sie weiß, daß man
Menſchen nicht germaniſieren kann. Jhre
Aufgabe iſt es vielmehr, den Beſtand des deut-
ſchen Volkstums zu ſichern. Aber man ſolle
auch nicht von einem „bedauerlichen Ringen“
innerhalb der Kirche ſprechen, ſondern von
einem werteſchafſenden, unerhör
ten Ringen, von dem die Welt außer-
ordentlich viel zu erwarten hat.

A. Lorhing: „Hans Sachs
Die alte Oper im neuen Rundfunk
ur gleichen Stunde, als im Stadttheater

Halle die Erſtaufführung der Ueberarbeitung
des Lortzingſchen „Hans Sachs“ durch Henſel-
Haerdbrich ſtattfand, ſandte der Reichsſender
Berlin in ſeiner Reih: „Oper im Funk“ die
echte Lortzing- Oper „Hans Sachs“. Wir
hatten in unſerer Beſprechung darauf hin-
gewieſen, daß die Ueberarbeitung gerade
heute, wo wir uns auf alles Echte und Ur-
ſprüngliche (bei Bach, bei Händel!) zu be-
ſinnen pflegen, die inneren Brüche bei dieſem
Werke beſonders ins Gewicht fallen. Wir
hatten auch angedeutet, daß zwiſchen der Ver-
pflichtung aus der Lortzingſchen Muſik („Der
Zauber iſt's der kleinen Stadt“) und dem
Beſtreben, dem Vergnügen des Publikums
zu dienen, vielleicht etwas zu großzügig zu-
gunſten des reinen Amüſements auf Koſten
der Muſik verfahren worden ſei.

Dieſe unſere ernſthafte künſtleriſche Hal-
tung wird unterſtrichen durch Berichte, die ſich
in der Berliner Preſſe über die Lortzingſche
Funkſendung des „Hans Sachs“ finden. Vor
allem war hier das Werk auf eine erträgliche
Spieldauer von knapp zwei Stunden zu-
ſammengeſtrichen. Die Beziehung auf Wag-
ner iſt beim reinen Hören noch deutlicher ge-
worden: hat doch Wagner, der die handwerk-
liche Geſchicklichkeit Lortzings ehrlich be-
wunderte, das muſikaliſche Motiv des Lehr-
jungen David notengetreu aus Lortzings
„Hans Sachs“ in ſeine „Meiſterſinger“ über-
nommen. Und ſo iſt es keineswegs ver-
wunderkich, zu leſen, was wir uns angeſichts
der nachempfundenen und veroperten „Deut-
ſchen Kleinſtädter“ man kennt Hans
Pfitzners berechtigten, abgrundtiefen Abſcheu
ßakta dieſe Methoden ebenfalls gewünſcht

ätten:
„Vielleicht iſt es gerade dieſer Erfolg, der

den Gedanken aufſteigen läßt, ob es nicht doch
etwa jür eine Volksoper oder eine Städtiſche

Bühne, der es verſagt iſt, zu den „Meiſter-
ſingern“ zu greifen, eine Aufgabe ſein könnte,
den Verſuch mit einer Bühnenaufführung
vor Lortzings Vorläufer, möglicherweiſe in
Anlehnung an dieſe Funkbearbeitung, zu
wagen. Seine muſikaliſchen Werte erſcheinen
friſch und lebendig genug, um einem ſolchen
Verſuch eine tiefere Bedeutung als nur eines
muſikgeſchichtlichen Kurioſums zu geben.“
(E. Köppen in der Berliner Börſen-Zeitung.)

Und an einer anderen Stelle heißt es,
wiederum mit Bezug auf den „Hans Sachs“:
„Nach der ſehr beifällig aufgenommenen
Aufführung wöchte man dem Werk auch
einen Erfolg auf der Bühne prophezeien.“
(Dreetz im „Völkiſchen Beobachter“.)

Auch wir möchren, wie der „Völkiſche Be
obachter“, ſehr gern den echten Lortzing

hören. E.Entdeckung eines däniſchen Haitabu? Jn
Dänemark ſind im Laufe des Sommers
intereſſante frühgeſchichtliche Funde gemacht
worden. Man glaubt, die Reſte einer großen
befeſtigten Wikingerſtadt aus der Zeit um
etwa 800 entdeckt zu haben. Es handelt ſich
um eine Siedlung, die etwa zwei bis drei
Kilometer oberhalb der Mündung eines
kleinen Fluſſes in den Großen Belt ge-
legen iſt. Man hat ein großes Haus frei-
gelegt, das dreißig Meter Länge aufweiſt
und zu den größten gehört, die aus der Früh-
zeit Dänemarks bekannt ſind. Die Stadt iſt
umgeben geweſen von ſieben bis acht Meter
hohen Wällen, die mit Paliſaden beſetzt
waren, und von tiefen Gräben. Auf großen
Abfallhaufen zwiſchen den Häuſern fand man
in großem Umfange Knochen von Kühen,
Pferden, Schweinen uſw. Weiter wurden
Funde von Schwertern, Lanzen- und Pfeil-
ſpitzen aus Eiſen gemacht. Die entdeckte
Wikingerſtadt iſt die erſte befeſtigte Siedlung,
die in Dänemark feſtgeſtellt wurde. Man
glaunbt, daß der Fund große Bedeutung für
die Befeſtigungs- und Siedlungsverhältniſſe
in Dänemark während der Wikingerzeit hat

irgendwie in Glaubensdinge ein
evangeliſchen
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Sperre für Jtaliens Ausfuhr gefordert
Eden bringt in Genf einen Enkwurf über den Boykott italieniſcher Waren ein

Jm Wirtſchaftsausſchuß der Genfer Sank-
tionskonferenz legte Eden geſtern einen Ent-
ſchließungsentwurf über den Boykott der
italieniſchen Ausfuhr vor. Der Ent-
wurf hat die Zuſtimmung der ſkandinaviſchen
Staaten ſowie Hollands, Belgiens, Rumäniens
und Sowjetrußlands gefunden. Ein aktiver
Widerſtand trat auf keiner Seite in Erſchei-
nung, doch machten einige Länder, darunter
Spanien und die Schweiz, gewiſſe Vorbehalte.
Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt, da zunächſt
der Ausſchuß für gegenſeitige Unterſtützung
befragt, d. h. die Frage der Entſchädigungen
geklärt werden ſoll.

Der Antrag Edens hat folgenden Wortlaut:
Die Regierungen der Völkerbundsmitglieder
verbieten die Einfuhr in ihr Gebiet für alle
Waren außer gemünztem und ungemünz-
tem Gold und Silber die aus Jtalien oder
den italieniſchen Beſitzungen ſtammen, dort
erzeugt oder hergeſtellt ſind, ohne Rückſicht auf
den Abſendungsort. Erzeugniſſe oder Fabri-
kate Jtaliens oder der italieniſchen Beſitzun-
gen, die in einem anderen Land weiter ver-
arbeitet worden ſind, und Waren, die teils
in einem anderen Land hergeſtellt ſind, fallen
ebenfalls unter das Verbot, es ſei denn, daß
mindeſtens 25 Prozent ihres Wertes beim
Verlaſſen des letzten Verſandortes auf Ver-
arbeitungsprozeſſe ſeit dem letzten Verlaſſen

Jtaliens oder der italieniſchen Beſitzungen
zurückzuführen ſind. Waren, die Gegenſtand
laufender Verträge ſind, ſind von dem Ver-
bot nicht ausgenommen, Waren, die zur Zeit
der Verhängung des Verbotes ſich unterwegs

befinden, werden von ſeiner Anwendung be-
freit. Bei der Durchführung dieſer Beſtim
mungen können die Regierungen zur Er
leichterung der Handhabung und unter Be-
rückſichtigung der novrmalen Transportzeit
einen Stichtag feſtſetzen. Perſönliches Gepäck
von Reiſenden, die aus Jtalien und den ita-
lieniſche Beſitzungen kommen, kann ebenfalls
von dem Verbot befreit werden.

Die Sanktionskonferenz hat geſtern abend
dann in öffentlicher Sitzung die ergänzte
Verbotsliſte für Waffenſendungen nach Jta-
lien angenommen. Der ungariſche Vertreter
enthielt ſich der Stimme. Zu Beginn der
Sitzung machte der Vertreter V ene z u e las
einen allgemeinen Vorbehalt hinſichtlich der
Beteiligung ſeines Landes an Sanktions-
maßnahmen unter Berufung auf ſeine ſchlechte
wirtſchaftliche Lage. Die Regierungen Polens,
Griechenlands und Kubas haben dem Völker-
bundsſekretariat mitgeteilt, daß ſie der Ent
ſchließung Nr. 1 der Sanktionskonferenz über
das Waffenembargo Folge leiſten werden.

Der „Kurierſtorch“ aus Deutſchland
Der „neueſte deulſche 5pionagetrick“ Siebenbürgiſcher Bericht eines großen KReinfalls

Unter dieſer Ueberſchrift berichtet die
„Deutſche Tageszeitung“, Hermannſtadt, von
einer köſtlichen Geſchichte, die ſich in einem
weltab geſchiedenen Neſt im Komitat Putna
ereignete. Stoßen da eines Tages einige
Jungen beim Spiel auf einen Storch, der
eine Wunde am Bein hatte und nicht fliegen
konnte. Die Kinder nahmen das Tier ge-
fangen und führten es im Triumph nach
Hauſe. Unterwegs begegnete ihnen der
Apotheker aus dem Nachbardorf, ein ſtudier-
ter und kluger Mann. Er findet irgendwie
Gefallen an dem Tier und kauft den Kindern
die Beute ab. Nicht gering war das Er-
ſtaunen des hochgelehrten Mannes, als er
am linken Fuß des verletzten Tieres einen
Ring entdeckte, der eine Nummer und die
Aufſchrift trug: „Vogelwarte Roſſitten,
Deutſchlond, dringend zurückſenden!“ So
was hatte der Apotheker noch nicht erlebt
und das kam ihm höchſt verdächtig vor. Er
verſtändigte die Ortsbehörden, die ſich dar
über einig waren, daß es ſich um einen
deutſchen Kurierſtorch handeln
mußte, der irgendeine Geheimmiſſion zu
erfüllen hatte. Das arme Tier wurde ver-
haftet und in ſicheren Gewahrſam gebracht,
wo jeder Fluchtverſuch unmöglich war. Dann
verſtändigte man die Politiſche Poli-
zei, die die weiteren Nachforſchungen auf-
nahm

Soweit wäre die Geſchichte nur ein
heiteres Dorfiöyll. Eine der größten
rumäniſchen Zeitungen, der „Univerſul“,
griff die Geſchichte auf und tiſchte ſie ſeinen
Leſern als ernſt zu nehmende Nachricht unter
der Ueberſchrift auf: „Ein Storch als Kurier
aus Deutſchland im Komitat Putna ge-
fangen. Sollten Sie, ſo fragt die „Deutſche
Tageszeitung“ das rumäniſche Blatt, wirk
lich ſo beſchränkt ſein, daß Sie nicht wiſſen,
was Jhnen in Deutſchland jedes Kind und
im Ausland jeder einigermaßen Gebildete

und ſtellt dieſe Siedlung an die Seite von
Haitabu bei Schleswig.

Eröffnungsfeier in der Akademie für
Deutſches Recht. Aus Anlaß der Eröffnung
des Berliner Hauſes der Akademie für Deut-
ſches Recht am Leipziger Platz fand eine
Feierſtunde ſtatt. Jm Rahmen der Ver-
anſtaltung ſprachen Reichsjuſtizminiſter Dr.
Franz Gürtner, der Präſident der Akademie
für Deutſches Recht, Reichsminiſter Dr. Hans
Frank ſowie Univerſitätsprofeſſor Dr. Wil-
helm Juſtus Hedemann.

Hans Schweitzer Reichsbeauftragter für
künſtleriſche Formgebung. Der Führer hat
auf Vorſchlag des Reichsminiſters für Volks
aufklärung und Propaganda Dr. Goebbels
den Graphiker Hans Schweitze (Mjölnir)
zum Reichsbeauftragten für künſtleriſche
Formgebung ernannt. Dieſer wird dem
Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda unterſtellt und arbeitet im
engſten Zuſammenwirken mit der Reichs-
kammer der bildenden Künſte.

Der Hiſtoriker Johannes Haller 70 Jahre
alt. Prof. D. Dr. Johannes Haller in Stutt-
gart vollendete ſoeben das 70.Lebensfahr. Jn
Eſtland geboren, hat er ſein ganzes Forſchen
und Schaffen der deutſchen Staats und
Kirchengeſchichte gewidmet. Sein grund-
legendes Quellenwerk über das Baſeler
Reformkonzil ſowie „Papſttum und Kirchen-
reform beſitzen Weltruf. Die Schriften über
Bismarck, über die Aerg Bülow, über Par-
tikularismus und Nationalfſtaat, Bundesſtaat
oder Einheitsſtaat ſowie über „Die Epochen

der deutſchen Geſchichte“ haben viele Auflagen
erreicht.

Der erſte deutſche Lehrauftrag für Zeit-
ſchriftenkunde. zrof. Dr. Gerhard Menz,
der Leiter des Seminars für Buchhandels-
Betriebslehre und Direktor der Abteilung
für Wirtſchaftsjournalismus an der Handels-
hochſchule zu Leipzig, iſt beauftragt worden,
im Rahmen der philoſophiſchen Fakultät der
Univerſität Leipzig das Zeitſchriftenweſen in

ſagen kann, daß die Vogelwarte
Roſſitten ein naturwiſſenſchaftliches Inſtitut
zur Erforſchung des Vogelfluges iſt, wo
jährlich Tauſende von Zugvögeln beringt
und dann in die Welt hinausgeſandt werden,
mit der Bitte an den Finder, den Ring mit
Angabe von Zeit und Ort der Auffindung
wieder zurückzuſenden?!!!

„GS

Zum letzten Mal mit Band und Mütze
Ein Tagesbefehl Schirachs.

Der Reichsjugendführer erläßt an die
Hitleriugend folgenden Tagesbefehl: „Am
18. Oktober 1935, dem hiſtoriſchen Tag des
Wartburg-Feſtes von 1817, wird die Deutſche
Burſchenſchaft auf der Wartburg ihre Auf-
löſung und Ueberführung in den National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Studentenbund ver-
künden. Mit dieſem Schritt iſt die Deutſche
Burſchenſchaft. ihrer 120jährigen Tradition
treugeblieben, indem ſie zum Ausdruck brinagt,
daß oberſter Grundſatz ihres Handelns der
Dienſt am Volke iſt, ſelbſt unter Preisgabe
ihres Eigendaſeins. Jn Anerkennung ihrer
ſelbſtloſen Einſtellung zum nationalſozialiſti
ſchen Staat erteile ich hiermit den Mitaglie-
dern der Hitlerjugend, die zugleich Ange-
hörige der Deutſchen Burſchenſchaft ſind, die
Erlaubnis, zum Wartburg-Feſt am
18. Oktober 1935 zum letzten Male mit Band
und Mütze in Uniform zu erſcheinen.“

50 Toke bei einem Fährbookunglück

Nach Meldungen aus Hairo iſt bei Nacha
madi am Nil, in der Nähe von Luxow ein
mit etwa 100 Perſonen beſetztes Fährboot
gekentert. Eetwa 50 Perſonen ertranken.

Vorleſungen und Uebungen zu vertreten. Es
iſt dies der erſte Lehrauftrag dieſer Art an
einer deutſchen Univerſität.

Eine Bekanntmachung des Präſidenten
der Reichsmuſikkammer. Der Präſident der
Reichsmuſikkammer gibt bekannt: „Entgegen
anders lautenden Gerüchten betreut die
Reichsmuſikkammer nach wie vor die ſchaffen-
den und nachſchaffenden Muſiker (im „Be-
rufsſtand der deutſchen Komponiſten“ bzw.
der „Reichsmuſikerſchaft“) und zu gleicher
Zeit die muſikveranſtaltenden und ver-
mittelnden Kreiſe, 38000 Chor- und Volks-
muſikvereine, die Muſikalien- Verleger und
Händler und das Muſikinſtrumentengewerbe.

Muſikſeſt in Magdeburg. Die Stadt
Magdeburg veranſtaltet unter dem Protekto-
rat des Gauleiters und Reichsſtatthalters
Hauptmann Loeper vom 20. bis zum 27. d. M.
ein Muſikfeſt, das den Meiſtern Bach, Händel,
Schütz und Telemann gewidmet iſt. Jm
Rahmen dieſes Feſtes bringt der Reblingſche
Geſangverein am 25. d. M. den Veſperpſalm
„Dixit Dominus“ von Händel zur deutſchen
Erſtaufführung.

Dresdner Philharmonie fördert den Nach-
wuchs. Die Dresdner Philharmonie hat eine
Anregung vom Gauamtsleiter Stadtrat Bütt-
ner aufgegriffen. Sie wird am kommenden
Winter an vier Sonntagvormittagen Kon-
zerte veranſtalten, in denen junge Soliſten
herausgeſtellt und erprobt werden ſollen. Für
jedes dieſer Konzerte ſind zwei Soliſten vor-
geſehen. Wer ſich berufen fühlt, kann ſich bei
der Dresdner Philharmonie melden.

Robert-Koch-Ehrune in Japan. Zur Er-
innerung an den zum 25mal wiederkehrenden
Todestag von Robert Koch hat das Kitaſato-
Inſtitut in Tokio dem Kaiſer-Friedrich-Heim
in Berlin eine Nachbildung des kleinen
Tempels in Tokio zum Geſchenk gemacht, der
dem Andenken Kochs gewiömet und im Be-
zirk des Jnſtituts errichtet worden iſt, nahe
der Zeder, die Koch ſelbſt bei einem Beſuch
in Japan 1906 gepflanzt hat.
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Breitenarbeit und Rekorde
Ein Rückblick auf das Segelflugjahr 1935.

Segelflieger ſind Sonnenkinder im wahr
ſten Sinne des Wortes. Um günſtige ther-
miſche Verhältniſſe zu haben, bedürfen ſie der
Hitze der Sommer ſonne, die gerade in den
beiden letzten Jahren dem Segelflugſport in
hohem Maße zu Hilfe kam. So kommt es, daß
praktiſch genommen das Segelflugjahr nach
dem alljährlich ſtattfindenden Rhön-Wett-
bewerb, der großen deutſchen Leiſtungs-
prüfung und der Heerſchau unſerer Segel-
flieger, zu Ende iſt. Gewiß bringt noch
mancher klarer Herbſttag günſtige Thermik
und genügend ſtarke Aufwinde, vor allem im
Hochgebirge; ſie wurden von unſeren Segel-
fliegern im Verein mit denen der Schweiz
auch weislich am Jungfrau-Joch ausgenutzt,
aber dann kommt bald die Zeit, wo Ruhe im
Segelfliegerlager herrſcht und ſtille Vor-
bereitungsarbeit für das nächſte Jahr ge-
trieben wird.

Jm Mittelpunkt der diesjährigen Arbeit
ſtand wie immer die „Rhön“. Sie brachte
nicht weniger als fünf Weltrekorde und zahl-
loſe Streckenflüge von 200 und mehr Kilo-
metern. Schon dieſe Tatſache allein zeugt da-
von, daß der Segelflugſport heute nicht mehr
die Angelegenheit einiger Spitzenkönner iſt,
zwiſchen denen und den übrigen Segel-
fliegern, dem Nachwuchs ſchlechthin, ein
breiter Spalt des Leiſtungsunterſchiedes
klafft, ſondern dank der unermüdlichen Arbeit
der im ganzen Lande zerſtreuten Segel-
fliegergruppen iſt der deutſche Segelflugſport
wirklich zu einem Volksſport geworden, in
dem der Nachwuchs mit faſt gleichmäßigen
Leiſtungen neben den großen Könnern, den
alten Pionieren der Jdee ſteht. War doch der
Jüngſte auf der „Rhön“ der Hannvveraner
Bartaune der 18 Jahre zählte. Man kann
vom verfloſſenen Jahre des deutſchen Segel-
flugſportes ſagen, daß er im Zeichen der
Breiten arbeit ſowohl als dem der
Rekorde ſtand.

Es iſt ein ungeheurer Fortſchritt feſtzu-
ftellen, der wohl am beſten dadurch dokumen-
tiert wird, daß dic Spitzenleiſtungen des Vor-
jahres bereits heute Durchſchnittsleiſtungen
geworden ſind. Dieſer Fortſchritt erſtreckt ſich
einzig und allein auf das Fliegen ſelbſt. Die
erfolgreichen Flugzeuge von dem Typ des
„Rhön-Adler“, „Rhönbuſſard“ und „Condor“
ſind alte Bekannte. Nur der „Rhönſper-
ber“ iſt eine Neukonſtruktion, die ſich außer-
ordentlich erfolgreich einführte und glänzend
bewährte. Die fliegeriſchen Erfolge, die ſich
auf eine Geſamtſtrecken leiſtung von rund
35 000 Klm., darunter 140 Flüge über 60 Klm.
113 Flüge über 100 Klm., 30 Flüge über 150
Kilometer, 41 Flüge über 200 Klm., 6 Flüge
über 250 Klm., 16 Flüge über 300 Klm., neun
Flüge über 400 Klm., 4 Flüge über 500 Klm.
uns eine höchſte Höhe von 3600 Meter er-
ſtrecken, ſind einzig und allein auf das Konto
der Schulungsarbeit in den jungen Luftſport-
Landesgruppen zu buchen, die eine breite
Front von Segelfliegern ſchuf, die Deutſch-
land die unzweifelhafte Spitzenſtellung in der
ganzen Welt ſichert. Neben dieſer erfolg-
reichen und zielbewußten Breitenarbeit ſteht
die praktiſche Auswertung der wiſſen-
ſchaftlichen Erkenntnis vor allem in bezug auf
den Thermikflug. Unſere Segelflieger
ſind heute nicht mehr an den Hang, von dem
aus ſie ſtarteten, gebunden, ſondern ſie be-
nutzen ihn, wenn auch nur das leiſeſte Lüft-
chen eines Aufwindes zu verſpüren iſt, nur
noch zum Start, um in engen Kreiſen,
einem Raubvogel gleich, im Aufwindſchlauch
die Höhe zu gewinnen, die man für einen
Streckenflug braucht.

Dieſe Technik des Segelfluges, die einzig
und allein die ſtaunenerregenden Leiſtungen
unſerer Segelflieger ermöglicht hat, iſt in
Deutſchland in ſyſtematiſcher wiſſenſchaftlicher
und praktiſcher Arbeit ausgebaut worßen.
Hier iſt auch der Punkt, wo wir auf das
deutſche Vorbild für die ſegelfliegeriſch inter-
eſſierten Kreiſe des Auslandes zu ſprechen
kommen müſſen. Die deutſchen Segelflieger
ſind mit ihrer vorbildlichen Thermikflugtech-
nik heute die Lehrmeiſter der Segelflieger der
ganzen Welt. Sie waren in früheren Jahren
bereits gern geſehene Gäſte in den nordiſchen
Ländern, erweckten Begeiſterung auf ihrer
vorjährigen Expedition nach Finnland,
unternahmen 1934 eine ausgedehnte Süd-
amerika- Expedition und weilten in
dieſem Jahre wieder in Finnland, wäh
rend eine Expedition unter Führung Wolf
Hirths nach Japan unterwegs iſt. Neben
den vorbildlichen techniſchen Leiſtungen, die
überall dort, wo unſere Segelflugexpeditio-
nen weilen, unumſchränkte Bewunderung, ja
Begeiſterung erregen, iſt vor allem aber dar
auf hinzuweiſen, daß der deutſche Segelflug-
ſport heute ein hervorragender Aktivpoſten
für die Werbung um das deutſche Anſehen in
der Welt darſtellt. Ob unſere Segelflieger in
den Hochalpen ihr ausgezeichnetes Können be
weiſen, oder ob ſie im fernen Aſien ihre
Künſte zeigen, ob ſie in Finnland oder in
Siüdamerika zu Gaſt weilen, immer ſind die
Schrittmacher des neuen Deutſchlands, Stell-
vertreter der großen Friedensidee, die unſer
Volk unter nationalſozialiſtiſcher Führung
eint.

Dieſer Rückblick würde nicht vollſtändig
fein, wenn man nicht jener neuen Perſpek-
tiven Erwähnung tun würde, die ſich vor
allem durch die 400- und 500-Kilometer-
Streckenflüge des letzten Rhön-Wettbewerbes
ergeben haben und die vor allem auch in der
Fachpreſſe des Auslandes eifrig erörtert wer-
den. Wir meinen die Ausrüſtung von Hoch-
leiſtungsſegelflugzeungen mit ſchwachen
Motoren. die ſogenannten Motorſegler. Hier

kündet ſich eine logiſche Weiterentwicklung an,
an der Deutſchland, dem Gebiet der
Segelflugzeugkonſtruktionen führend und ein-
flußgebend in der ganzen Welt, zweifellos
hervorragenden Anteil haben wird. Wir
haben in Deutſchland bereits eine Reihe von
Motorſeglern, die auf recht hübſche Erfolge
zurückblicken können, wie den „Motorkondor“,
den Kormoran „K0/2a, den Gruſe BG 15/1 uſw.
Niemand wird von dieſen kleinen Maſchinen,

mit denen man eine Höchſtgeſchwindigkeit von
100 Kilometerſtunden erzielen kann, Höchſt-
leiſtungen erwarten, aber ſie ſind in hohem
Maße geeignet, die Jdee des Flugſportes in
noch weitere Kreiſe zu tragen. Auch dieſe Ent-
wicklung zeigt ſchließlich, daß auf der ganzen
Linie unaufhaltſam vorwärts geſchriten
wird, und dieſes „Vorwärts“! ſoll der
ſein deruf für das nächſte Segelflugjahr
ein

Neues aus dem Fußballreich der Mitte

Klarheit in der Ganliga? Durcheinander in den Bezirksklaſſen
Selten dürfte der Kampf um den Bundespokal in

einer einzigen Runde ſo viel Ueberraſchungen gebracht
haben wie diesmal, denn mehr als die Hälfte aller
Spiele brachten unerwartete Ergebniſſe. Lediglich die
Sachſen-Elf hat der allgemeinen Vorausſage
entſprechend in Stettin gegen die Pommern den
erwarteten ſicheren Sieg herausgeholt, ſo daß ſie in
der nächſten Runde ſteht. Dagegen iſt der Gau Mitte
im Kampf mit den im allgemeinen ebenbürtigen Ber-
linern auf der Strecke geblieben, ſo daß der Pokal
gegenwärtig herrenlos iſt.

Die Paarungen für die nächſte Runde ſind natür
lich noch nicht vorgenommen und werden vermutlich
auch nicht eher vorgenommen werden, als bis das
Achter-Feld vollſtändig beiſammen iſt. Der Papier-
form nach müßten es die Gaue Bayern und
Nordmark ſchaffen. Für Sachſen iſt die Lage in
der nächſten Runde inſofern nicht ungünſtig, als das
Spiel unbedingt auf ſächſiſchem Boden ſtatt
findet. Denn die ſächſiſche Mannſchaft iſt bisher die
einzige, die auf Gegners Platz ſiegreich geblieben iſt.
Es würde daher nicht nur gegen den alten Brauch
verſtoßen, ſondern auch eine unbillige Härte dar-
ſtellen, wenn der Sachſen-Gau abermals auswärts
ſpielen müßte.

Es zeichnen ſich die Liga-Fronten.
Jm Sachſen-Gau wie im Gau Mitte dasſelbe

Bild: wer vier und weniger Verluſtpunkte hat, ge-
hört zum Ob er haus, wer bereits fünf Punkte ein-
gebüßt hat, muß ſich mit einem Platz im Unter-
haus zufriedengeben. Guts Muts führt nach fünf
Spielen mit dem vorzüglichen Torverhältnis von 19:4
noch immer ohne Punktverluſt vor dem DSC. mit
6:2 Punkten und den beiden Leipziger Ortsrivalen
VfB. und Fortuna mit je 7:3 Punkten. Der Sachſen-
meiſter PLV.- Chemnitz hat in drei Spielen ebenſo
viel Punkte gerettet. Das Unterhaus enthält die
Dresdener Sportfreunde mit 3:5 Punkten, Wacker-
Leipzig und SC.-Planitz mit je 4:6 Punkten, ferner
Dresdenſig mit 2:8 Punkten und ſchließlich die
Harthaer, die in fünf Spielen fünf Niederlagen ein
ſtecken mußten.

Jm Gau Mitte ſteht der Gaumeiſter, der 1. SV.
Jena, mit 4:0 Punkten am günſtigſten. Auf dem
zweiten Platz ſtehen die aufgerückten Deſſauer mit 5:3
Punkten vor Viktorig- Magdeburg und Wacker-Halle
mit je 3:2 Punkten. Den Schluß des Oberhauſes
bilden die Magdeburger Kricketer, die in fünf Spie-
len ſechs Punkte heimgebracht haben. Das Unter-
haus wird von der Spielvereinigung-Erfurt und vom
FC.-Lauſcha mit je 5:5 Punkten gemeinſam ange-
führt. Dann kommen die halliſchen Sportfreunde und
der Erfurter Sport-Club mit je 3:5 Punkten, wäh-
rend die Steinacher überraſchenderweiſe nur drei
Punkte aus fünf Spielen heimgebracht haben.

Tolle Ergebniſſe in den Bezirken.
Ein ſchwarzer Sonntag für die Spitzenreiter! Am

ſchlechteſten ergangen iſt es den Chemnitzer Teutonen,
die in Hohenſtein vom VfL. mit 6:0 geſchlagen worden
ſind, ſo daß ſie mit zwei Verluſtpunkten nunmehr
um einen Punkt ſchlechter ſtehen als der CBC., der
ſich in Oberfrohna gegen VfB. mit 8:2 behauptete und

damit das gleiche Torverhältnis von 19:4 aufweiſt
wie Guts Muts. Eine böſe Ueberraſchung erlebte
der Tabellenführer des Bezirks Zwickau-Plauen, der
1. VFC., der vom Klaſſen-Neuling SC. 02 Zwickau
mit 7:2 geſchlagen worden iſt. Durch dieſen Sieg
ſtehen die Zwickauer am günſtigſten, denn auch die
beiden Tabellennächſten, die Sportvereinigung 07-
Meerane und der VfB.-Glauchau, ſind geſchlagen
vom Felde gegangen. Während in Leipzig die Spiel-
vereinigung auch ohne den an die Sachſenmannſchaft
abgegebenen Roſe ſiegreich geblieben iſt, brachte der
bisher ohne Verluſtpunkt in der Tabelle ſtehende
Sportverein 99 nur ein Unentſchieden fertig, ſo daß
ſich beide Vereine mit je 7:.1 Punkten in die Führung
teilen müſſen. Den erſten Platz nimmt hier ebenſo
die Spielvereinigung vor dem Sportverein von 1899
ein wie im Dresdener Bezirk der Sportverein Rieſa
vor dem VfB.- Dresden. Beide Vereine haben in vier
Spielen vier Siege errungen und ihren Gegnern nur
je einen Treffer überlaſſen. Während die Rieſaer
jedoch 23 Tore geſchoſſen haben, haben es die Be-
wegungsſpieler nur auf elf Treffer gebracht.

Von der geſamten halliſchen Spitzengruppe iſt
lediglich der VfL. Halle 96 von einer Niederlage ver-
ſchont geblieben, weil er ſpielfrei war! Die Sport-
vereinigung-Zeitz erlitt nach ſechs Siegen ihre erſte
Niederlage und ebenſo hat der Sportverein 99-Merſe-
burg erſtmals gegneriſche Ueberlegenheit anerkennen
müſſen. Da auch die Naundorfer Sportfreunde das
Nachſehen hatten, hat ſich die Lage für den Bezirks-
meiſter weſentlich gebeſſert. Jm Magdeburger Bezirk
führt Bernburg 07 mit 7:1 Punkten vor Viktoria-
Zerbſt und GermaniaWernigerode mit je zwei Ver-
luſtpunkten. Der Bezirk Thüringen ſieht nach wie vor
GelbRot-Meiningen mit 8:0 Punkten in günſtigſter
Poſition, während die Weidaer 12:2 Punkte aufweiſen.
Alle übrigen Vereine haben bisher mindeſtens fünf
Punke hergeben müſſen.

Die Zahl der Anwärter auf den Endfſieg in der
Bezirksklaſſe iſt alſo überall ganz erheblich zuſammen-
geſchrumpft; zwei Drittel aller Vereine liegen heute
ſchon ausſichtslos.

Wer macht's nach?
Wenn der DFv. in ſeinem nächſten Länderſpiel

zunächſt auch erſt gegen Bulgarien ſpielt, ſo wirft
doch der im Dezember in London ſtattfindende
Kampf gegen England heute ſchon ſeine Schatten vor-
aus. Welch rege Anteilnahme die deutſche Fußball-
gemeinde dieſem Spiele entgegenbringt, ift am beſten
daraus zu erſehen, daß der Bund nur noch ganz
wenig Plätze auf dem von ihm gecharterten Dampfer
„Columbus“ zur Verfügung hat.

Ein bekannter ſüddeutſcher Verein hat nun ſeine
Liga- Mannſchaft in Anerkennung ihrer guten Leiſtun-
gen mit einer beſonderen Ueberraſchung bedacht: er
läßt die geſamten Spieler und Erſatzleute der erſten
Mannſchaft nach London fahren. Jedenfalls eine
nette Aufmerkſamkeit und obendrein auch noch eine
gute Gelegenheit, deutſchen Spielern ihre engliſchen
Vorbilder einmal drüben jenſeits des Kanals zu
zeigen. Vor allen Dingen, wenn man das Länder-
ſpiel noch mit einem Meiſterſchaftskampf verbindet!

Bulgarien wird kämpfen
Zum Leipziger Fußball-Länderſpiel.

Zum dritten Male iſt Leipzig am Sonntag
Schauplatz eines Länderſpiels. Jm Februar 1913
nahm die holländiſche Nationalmannſchaft einen
3:2-Sieg aus der Pleißeſtadt mit nach Hauſe, im
März 1932 wurde die Schweiz in Leipzig mit 2:0
geſchlagen, und nun treffen ſich Deutſchland und Bul-
garien auf dem VfB-Platz, der Austragungsſtätte ſo
vieler fußballſportlicher Großereigniſſe.

Dieſer erſte Länderkampf offizielle Länder-
kampf, denn unſere B- Mannſchaft weilte bekanntlich
im Mai d. J. in Sofia, wo ſie ſich bei glühender
Hitze eine 0:2- Niederlage gefallen laſſen mußte
hat ſeinen beſonderen Reiz. Jm Hintergrund dieſes
Kampfes ſteht das England-Spiel, und man kann
ſich vorſtellen, daß alle Spieler im Hinblick auf den
Londoner Kampf genau unter die Lupe genommen
werden. Unter dieſen Umſtänden ſind die Bulgaren
gerade die rechten Gegner; wir wiſſen, ſie kämpfen his
zum Umfallen, ſind unerhört zähe und geben kein
Spiel vor dem Schlußpfiff verloren. Uns kann eine
ſolche Mannſchaft vor dem Spiel gegen die Eng-
länder als letzter Partner lieber ſein als eine vor
allem ſchön ſpielende Elf.

Daß die Bulgaren ſpielſtark genug ſind, um auch
einen namhaften Gegner zu ſchlagen, hat der Kampf
gegen unſere B- Mannſchaft bewieſen, zeigen auch die
anderen guten Ergebniſſe, die von der bulgariſchen
Ländermannſchaft in dieſem Jahre erzielt wurden.
Wir greifen nur den 4:0-Sieg über Rumänien heraus,
das uns in Erfurt immerhin für einige Zeit in
arge Verlegenheit brachte, und das Unentſchieden von
3:3 über Jugoſlavien. Bekanntlich nehmen die jugo-
ſlaviſchen Fußballer im mitteleuropäiſchen Fußball
ſport eine achtunggebietende Stellung ein.

Welche Mannſchaft die Bulgaren ſchließlich ins
Feld ſtellen werden, iſt noch nicht heraus. Aus den
15 Spielern, die am Mittwoch von Sofia aus die
Reiſe nach Leipzig antraten, wird die endgültige
Mannſchaft erſt an Ort und Stelle gebildet. Jm
Tor ſteht der 18fache Nationalſpieler Maznikoff
(Levſky Sofia), als Verteidiger wird man voraus
ſichtlich den vielerfahrenen Janakieff (Slavia) und
den neuen Stern Ghikoff (Levſky) einſetzen. Von den
zur Verfügung ſtehenden Läufern hat Rafailoff
(Levſky) bisher die meiſten Länderſpiele, nicht weniger
als 23 hinter ſich. Der junge Kamenſky, in der
Nationalmannſchaft aber längſt kein Neuling mehr,
und Gabrovſky (Levſky) dürften die Läuferreihe ver
vollſtändigen. Für den Sturm ſtehen Yordanoff
(AC. 23), Angheloff (AC. 23), Pecheff (Levſky), Loza
noff (Levſky), Patchedjieff (Sportklub) und Stoitſch-
noff (Lebſky) zur Verfügung. Am bekannteſten von
dieſen Spielern ſind Pecheff und Lozanoff, die auch
bisher am häufigſten Pecheff bereits dreißigmal

in der Natihnalmannſchaft Verwendung fanden

Unſere Mannſchaft ſteht feſt; es ſpielen:
Buchloh (od. Sonnrein)

Münzenberg Haringer
Gramlich 1 Goldbrunner Warnken I

Lehner Siffling Pörtgen Szepan Siemetsreiter
Von dieſer Mannſchaft darf man mit Recht eine

große Leiſtung verlangen. Sie wird auch die Bul-
garen ſchlagen, die diesmal das Handikap des Klima-
wechſels und der Reiſe zu tragen haben.

Leipzigs Fußballgemeinde und darüber hinaus die
ſächſiſchen Anhänger des Fußballſports bringen dem
Kampf großes Jntereſſe entgegen. Bereits weit über
20 000 Eintrittskarten ſind verkauft, ſo daß man die
Erwartungen auf ein ausverkauftes Haus richten
kann.

Wohlkäkigkeitsrennen für Prieko

Paul Neuſtedt iſt mit dabei.
Jn Elberfeld ſtürzte bekanntlich in der letzten

Oktoberhälfte der auch in Halle beſtens bekannte
Dauerfahrer Antonio Prieto (Spanien). Der un-
verwüſtliche Rennfahrer büßte den Sturz mit ernſten

Jn Verfolg der Maßnahmen zur Förderung
des Schwingenfluges, des Fliegens durch
Menſchenkraft, hat das Amt für Technik der NSDAP.,
Gau Schleſien einen Schritt unternommen,
durch den ſchleſiſche Erfinder auf dieſem Gebiet zu-
ſammengefaßt und weiteſtgehend gefördert werden
ſollen. Vor einem kleinen Kreis von Fachleuten und
Behördenvertretern fand eine Beſprechung ſtatt, die
zur Bildung einer „Schleſiſchen Arbeits gemeinſchaft
für den Schwingenflug“ führte.

Fünf Erfinder trugen ihre Jdeen und Erfindun-
gen an Hand von kleinen Modellen und Zeichnungen
vor. Prof. Schmeidler von der Techniſchen
Hochſchule Breslau, ein bekannter Vorkämpfer für
den Schwingenflug, gab ſein Urteil über die
vorgetragenen Erfindungen ab und erklärte zu
ſammenfaſſend, daß von allen wertvolle Gedanken ge-
äußert worden ſeien. Bei der Frage, wie weiter-
zuarbeiten ſei, bekannte er ſich zur Gemeinſchafts-
arbeit.

Der Leiter des Amtes für Technik betonte in
Zuſammenfaſſung der vorgetragenen Unterredungen,
daß die Gemeinſchaftsarbeit von der ideellen Seite
her zu betrachten ſei. Es komme nicht darauf an,

c Modell in den Vordergrund gerückt werde,
jondern darauf, daß überhaupt etwas geſchaffen

Verletzungen, ſo daß man mit dem Schlimmſten zu
rechnen hatte. Aber die Kampfnatur des Südländers
ſetzte ſich, wie ſo oft in ſchon verloren geglaubten
Kämpfen, zu ſeinen Gunſten erfolgreich durch. Prieto
wird die erhaltenen Verletzungen überſtehen. Wie es
allerdings mit der weiteren Eigenſchaft als Renn
fahrer beſtellt iſt, wird der Zukunft überlaſſen bleiben.
Feſt ſteht aber zunächſt, daß der Spanier auf
längere Zeit ohne Einnahmequelle bleibt. Da hören
wir nun, daß für den 20. Oktober ein Wohltätigkeits-
Rennen in Elberfeld vorgeſehen iſt, an dem ſich
Möller (Hannover), Krewer (Köln), Loh
mann (Bochum), Jfland (Düſſeldorf), Leuer
(Köln) und Neuſtedt (Halle) beteiligen werden.
Dem Spanier wird der Ueberſchuß aus dieſem Ren
nen zufließen,

R M I M TZwei Endſpielſtudien.
Aufgabe 15

Von Salkind.
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Kontrollſtellung:
Weiß: Kg2, Lb2, es, Be7, hö (5 Steine).
Schwarz: Kgs, Tbs, Bab6, c5 (4 Steine).
Weiß zieht und gewinnt.

Aufgabe 16
Von Dmirtrieff.
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Kontrollſtellung:
Weiß: Kcos, Te7, sb7 (3 Steine).
Schwarz: Ka4, Bf4, f5, g2 (4 Steine).

Weiß zieht und gewinnt.

Löſungen
Aufgabe 15

Eine Studie mit einem höchſtintereſſanten
Bauernopfer.

l. hö-h7 Kgs)h72. Les--a4 Tbs b23. La4 c2 Tb2 X c24. Kg2--f3 und der Bauer e7 kann nicht
mehr aufgehalten werden.

Aufgabe 16

l. Tc7-g7 f4——f32. 5b7-a5! 53. Tg7--g8 f3-—f24. Tgs g2 f2f1D5. TTg2-a2 Sch.
Zur Förderung des Schwingenfluges
„Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft für den 5chwingenflug“, eine bedeuſſame Gründung

wird. Die Arbeitsgemeinſchaft, die unter der Obhut
des Amtes für Technik ſteht, wird jedem Erfinder
Gelegenheit geben, ſein Modell zu verwirklichen und
die notwendigen Verſuche durchzuführen,

Amkliche Sporknachrichten

Kreis 8 Saale im DFB.
1. Schiedsrichteränderung: Spiel

Nr. 430 Zöſchen--Meuſchau leitet nicht Weg-
witz, ſondern Beßler (99 Merſeburg).

2. Spielplanänderung zum 20. Oktober 1935.
Spiel Nr. 437 Ammendorf 2—-Wacker 2 fällt
aus, dafür wird Spiel Nr. 437a Ammendorf 2
gegen Neumark 2 (Wörmlitz) neu angeſetzt

3. Auf Antrag vom VfL. Merſeburg
werden die Spiele Nr. 409 und 440 ab ge-
ſetzt. Die beiden Spiele werden zum 15. De
zember 1935 neu angeſetzt.

Rübebe.,
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Mineldeutschland
Merſeburger Tageblatt Leſeſtunde für Kinder
Ein Hchulausflug mit Abenteuern

Das Schlaräffenland auf dem Baum und der roke Hahn auf der Laube

Jm niedergetretenen Graſe ſonnten ſich
zweiunddreißig hitzige Buben ſamt dem rot-
geſchwitzten Lehrer, denen die Hemden am
Leibe feſtklebten. Schweißtropfen rannen
ihnen über Rücken und Bruſt und juckten
ihnen am Halſe. Hannes war der erſte ge-
weſen, der ſich polternd auf den Boden warf
und ſeine Glieder durcheinanderſchüttelte. Da
plumpſten auch die anderen ermattet zu Boden.
kniffen die Augen zu und ließen ſich ein
Schläfchen beſcheren. Es war warme Mittags-
zeit. Jrgendwo piepſte ein Vogel, und aus
manche Jungenrkehle rumorte ein eifrig
arbeitendes Sägewerk.

„Eſſen wir nicht bald klang's
plötzlich wehleidig vom Erdboden auf. Jemand
richtete ſich ſchüchtern in die Höhe und blickte

Faul lagen sie im Gras, einige schnarchten.

über die Schlafenden. Das war Kalli. Ein
kleines Bäuchlein trug er vorgeſpannt. Ein
kleines Stubenhockerbäuchlein. Das war un-
erſättlich, aber pünktlicher als eine Uhr. Als
ſich niemand in der Runde regte, um Kallis
Bäuchlein eine Antwort zu erteilen, drehte
ſich der Junge vorſichtig zum Gebüſch herum,
wo der Ruckſackberg zuſammengetragen
war. Kalli drehte ſich nach allen Seiten. Das
Geſträuch war noch vorhanden, aber wohin
war denn der Ruckſackberg gerollt?

Haſtig wirbelte Kalli auf die Beine. Das
hätte man ſeinem Bäuchlein einfach nicht zu-
getraut. „Herr Lehrer! Herr Lehrer! Unſere
Sachen ſind weg. Alle Ruckſäcke ſind
weg. Geſtohlen! Alles geſtohlen!“ ſpru-
delte es über Kallis Zunge.

Verſchlafene Geſichter und zerzauſte Hagre
wuchſen aus dem Graſe und ſtarrten verdutzt
in die Welt. Der Lehrer war der erſte, der
auf die Beine ſprang und noch einmal um
das Geſtrüpp herumfegte. Die ganze Um-
gebung des Waldfleckens wurde nun von den
aufgeregten Jungen durchſtöbert. Sie linſten
in jedes Geſtrüpp und guckten in jede Grube
und hinter jeden Baum. Aber nirgends fand
ſich auch die geringſte Spur von einem Brot-
beutel oder einem Ruckſack.

Tull und Rüpel lagen im Graſe und lach-
ten. War doch ein Spaß, wie die verhunger-
ten Büblein da alle durcheinanderhüpften
und nach ihren verſchwundenen Sachen
ſuchten. „Weshalb habt ihr keine Poſten aus
geſtellt?“ meckerte Tull und ſchielte heimlich
in die Luft, zinkerte mit den Augen, weil ihn
die Sonne ſtach, und ſtellte dann ernſtlich feſt:
„Pennt zwei Stunden lang und laßt euch in
zwiſchen ausplündern.“

„Ein Lager darf niemals ohne Poſten
ſein!“ pflichtete ihm Rüpel bei. Dabei ſteckte
er ſeine Naſe wieder kreuzfidel in die Luft.

Was die beiden da oben, nur zu ſchauen
hatten, fiel es Fips auf, und er gaffte eben-
falls in die grünen Baumkronen. Kniff ſeine
Augen zuſammen, rieb ſie ſich heftig. Er ſchlief
wohl noch ein bißchen. Dann lugte er wieder
hinauf und erſtarrte faſt vor Staunen. Nein,
das war keine Täuſchung. Die große,
mächtige Eiche über ihnen war von
oben bis unten mit Beuteln, Ruck-
ſäcken und Stullenpaketen be-
hängt. Wie im Schlaraffenland wippten

die Frühſtückspakete im Winde. Man brauchte
ſie nur abzupflücken. Komiſch war das. Fips
mußte laut herausmeckern, ſo daß ſich alles
erſtaunt nach ihm umdrehte und ſeinen Blicken
folgte.

„Wer hat dich denn gekitzelt?“ fragte
Hannes. Rüpel und Tull verkniffen ein
Lachen.

„Verrückt ſeid ihr!“ ſchimpfte Kalli, für
deſſen Bäuchlein die Stullen ein wenig zu
hoch hingen. Aber die übrigen Jungen ſamt
sem Lehrer brachen in ein lautes Gelächter
aus. Ein paar machten ſich bereits daran,
den Baum zu erklimmen. Schwangen ſich
ächzend an den Aeſten hoch. Vorweg kletterte
der kleine Fips. Geſchmeidig wie ein Eich-
kätzchen zog er ſich an den Aeſten empor.

„Jeder holt ſeinen Ruckſack allein runter!“
ſchlug Rüpel vor. „Jſt doch Ehrenſache!“
ſtimmten die Jugend lärmend ein. Nur Kalli
proteſtierte dagegen. Seine Mutter habe ihm
ſtrengſtens verboten, auf Bäume zu klettern.
„Weil du nicht kannſt!“ kicherte Fips von oben
herunter. Endlich waren alle Ruckſäcke und
Pakete abgepflückt, auch Kalli bekam ſeinen.
Rüpel und Tull waren die letzten, die ihre
Brotbeutel vom Baume holten. Vergnügt
pfeifend wiegten ſie ſich in der Krone, während
die Jungen unten zu futtern begannen.

Plötzlich ſchnüffelte Tull mit gerümpfter
Naſe in den Himmel hinein. „Verflixt noch-
mal. Jch glaub', der Wald brennt!“ rief er
dem unter ihm hängenden Rüpel zu. „Das
riecht mächtig brenzlig! Da! Siehſt du die
Flamme über dem Laubendach?“

„Feuer! Feuer! Feuer! Jn der Siedlung
bei den Wieſen!“ alarmierten ſie während des
Abſtiegs das behaglich ſchmatzende Lager.
„Drüben neben den Wieſen, wo die kleinen
Lauben ſind. Da brennt's“, berichtete Tull dem
Lehrer. „Wir müſſen rüber!“ entſchied der,
und ordnete an, daß zwei der Jungen die
Feuerwehr alarmieren ſollten. Einige blieben
bei den Sachen zurück. Der Reſt aber ſtürmte
wie eine Herde junger Füllen über Baum-
wurzeln und durch dichtes Geſtrüpp hinweg
den Wieſen zu, deren Rand die Siedlung ein-
zäunte. Jetzt zeigte es ſich, wer der beſte
Läufer und Springer, wer der Ausdauernſte
von allen war. Jetzt kam's darauf an. Die
erſten Jungen erreichten ſchon die Siedlung.

Es war eine Laube, auf der der rote
Hahn ſaß. Ein paar Frauen bemühten ſich,

Die Jungen rannten auf die Rauchwolken zu.

Waſſer in das Feuer zu ſchütten. Da ſprangen
die Jungen herzu. Jhre Hände ergriffen alle
erreichbaren Gefäße, die in der Nähe waren,
füllten ſie unter der Pumpe und goſſen un
abläſſig Waſſer in die aufwirbelnde Glut.
Einige Jungen drangen unter Rüpels Füh-
rung in das Jnnere der Laube ein und
ſchleppten alle Möbel in den Garten. Schau-
feln wurden gepackt und Sandberge aufge-
worfen, um das Vordringen des Feuers gegen
den Wald und die übrigen Lauben zu ver-
hindern.

Aber trotzdem fraß ſich das Feuer im aus-
getrockneten Holz der Laubenwand kniſternd
und praſſelnd weiter. Erſt eine halbe Stunde
ſpäter traf die Feuerwehr ein. Nun atmeten
die Jungen auf. Der Strahl der Spritze
ziſchte gegen die Laubenwand. Wieder flog

Hänschen spielt mit Greif „Rin
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Vier gute Kameraden. Gcherl-M.)

Sand auf. Fenerwehrleute und Schuljungen
ſtanden Schulter an Schulter wie gute Kame-
raden. Gemeinſam kämpften ſie das Feuer
nieder, das langſam in einem Häuflein Aſche
erſtickte.

Viele Tage nach dieſem abenteuerlichen
Ausflug, als ſie ſchon lange wieder die Schul
bänke drückten, flatterte ihnen ein Brieflein

Onkel Okto und
Onkel Otto war mit Tante Alma in dieſem

Jahr auf der Kuriſchen Nehrung. Sie wohn-

ten in einem kleinen Fiſcherhaus und mach-
ten jeden Tag weite Spaziergänge. Eines
Tages nun war Onkel Otto allein unterwegs
und da machte er eine überraſchende Ent-
deckung. Als er ſo durch den loſen grau-
weißen Sand dahinſtapfte und ſich einmal
zufällig umſah, fand er zu ſeinem Erſtaunen

ſeine eigene Spur nicht. Er beobachtete nun
und ſah, daß ſchon bei der geringſten Luft-
bewegung der leichte Sand zu fliegen begann.
Nach ein paar Metern fiel er dann wieder
herunter und glich jede Vertiefung aus. Das
wollte Onkel Otto recht unheimlich vor-
kommen, er machte ſchleunigſt, daß er nach
Hauſe kam. Hier fragte er ſeinen Gaſtgeber.

Der Fiſcher lachte: „Ja, das haben unſere
Dünen ſo an ſich. Sie wandern mit dem
Wind, und der hat den Seeſand hier auf
unſerer Landzunge ſtellenweiſe bis zu ſiebzig
Meter Höhe hinaufgeblaſen. Um ihre Be-
feſtigung müſſen wird dauernd bemüht ſein.

Wollen wir mal lachen?
Jn Gedanken.

Schreiend betritt der kleine Fritz das
Arbeitszimmer ſeines Vaters. „Was ſchreiſt
du denn, Fritz, was iſt denn geſchehen

„Jch hab' eine Stecknadel verſchluckt!“
„Und deswegen machſt du ſolch einen

Lärm? Da haſt du eine andere!“

Der Unterſchied.
„Vater, was iſt denn der Unterſchied

zwiſchen einem Optimiſten und einem
Peſſimiſten

„Das kann ich dir leicht erklären, mein
Junge! Stelle dir einen Schweizer Käſe vor.
Nun, der Optimiſt ſieht nur den Käſe, wäh-
rend der Peſſimiſt nur die Löcher ſieht!“

in die Schule. Eigenhändig brachte es der
Rektor in das Klaſſenzimmer. Der Polizei-
präſident der Stadt dankte darin allen be
teiligten Jungen für ihre Opferwilligkeit und
Hilfsbereitſchaft und ſprach allen ſeine herz
liche Anerkennung aus. Da war's den
Jungen, als drückte ihnen die ganze Stadt
die Hand.

der dünenſand
Sonſt würde der Sand wohl ſehr bald alles
Leben zu decken. Vor langen Jahren hat es
hier mal ſechzehn Dörfer gegeben. Heute
zählt man nur noch die Hälfte. Die anderen
werden von der Düne zum Tode verurteilt.
Mit allen Häuſern liegen ſie tief unter dem
Sand begraben.“

Jeden Morgen ſah Onkel Otto heimlich aus
dem Fenſter, ob die Düne nicht ſchon in

bedrohliche Nähe gekommen ſei.

Allerlei Scherzfragen

Wer iſt der ärmſte Menſch? Der Lehrer,
er muß ſogar Kinder verſetzen.

Was kann man in einer leeren Taſche
immer noch haben? Ein Loch.

Was für Laub wird nicht größer, ſondern
immer nur kleiner? Urlaub.

Zwei Väter und zwei Söhne gehen auf
die Jagd und erlegen zuſammen drei Haſen.
Trotzdem bringt jeder einen ganzen Haſen
nach Hauſe. Wie iſt das möglich? Es waren
Großvater, Vater und Sohn.

Welcher Unterſchied iſt zwiſchen einem
Kamel und einem Arbeitsſcheuen? Ein
Kamel kann 14 Tage arbeiten, ohne zu
ſaufen. Der Arbeitsſcheue aber kann 14 Tage
lang ſaufen, ohne zu arbeiten.

Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen einem
Redner und einem Böttcher? Der Redner
muß reiflich überlegen, bevor er faßlich dar
ſtellen kann. Der Böttcher muß erſt „faßlich“
darſtellen, ehe er „reiflich“ überlegen kann.

Vor wem nimmt jeder den Hut ab? Vor
dem Friſeur.

Warum wurde im Jahre 1848 die Kur-
fürſtenbrücke in Berlin geſprengt? Weil es
ſehr heiß war.

Zu einem Loch fährt man hinein, zu dreien
wieder hinaus, und wenn man draußen iſt,
iſt man erſt richtig drin. Was iſt das? Das
Hemdò.

Weil er kneip.
Der Lehrer hat vom Krebs erzählt
Und fragt nun „Kinder, warum wählt
Ein Menſch, der ſtrebſam iſt und fleißig,
Sich den zum Vorbild nie?“ „Das

weiß ich!“
Ruft Müllers Fritzchen. Lächelnd bleibt
Der Lehrer ſteh'n: „Nun?“ „Weil er

kneipt:“

Das Schwein.
„Siehſt du, Kurtchen“, erklärt der Onkel

ſeinem kleinen Neffen aus der Stadt, „dies
hier iſt ein Schwein!“

„Warum dern, Onkel? Was hat es denn
gemacht
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Nur der Deutſche vermag im Zwecke
für ſeine Nation den Zweck der ganzen
Menſchheit zu erfaſſen. Fichte
Schneller wie die Welle ſteigt und fällt,
Treibt uns das Schickſal auf dem Meer

des Lebens. Theod. Körner.

Der Calamander
Skizze von Andreas Poltzer.

Die Schiffsglocke glaſte die achte Morgen
Die Paſſagiere hatten ſich in dem

Nur wenige
befanden ſich an Deck und ſtarrten zu den in
Nebel gehüllten Wolkenkratzern hinüber.

Wie kleine ge-
ſchäftige Ameiſen nahmen ſie ſich neben dem
Rieſen aus, den ſie zum Pier bugſieren ſollten.
Pfeilſchnell und röhrend kam ein großes Motor-

Borödwand; mehrere Männer in Uniform er-
klommen mit Affengeſchicklichkeit die Strick-
leiter und befanden ſich im nächſten Augenblick
an Bord des Dampfers.

Der Paſſagiere im Speiſeſaal bemächtigte ſich,
obſchon das Erſcheinen der Hafenpolizei nichts
Ungewöhnliches war, eine unerklärliche Er-
regung. Ganz plötzlich lag etwas in der Luft,
das allen Herzen einen ſchnelleren Rhythmus
befahl. Unwillkürlich waren alle verſtummt.
In dem großen Raum herrſchte eine bange
Stille. Plötzlich erklang ein heiſeres Gebrüll.

Alle Köpfe wendeten ſich ruckartig in die
Richtung des Schreies. Auf dem ſtark erhöhten
Podium, das ſonſt der Schiffskapelle diente,
ſtand ein einzelner Mann. Keiner der Paſſa-
giere konnte ſich erinnern, dieſe unheimliche
Erſcheinung in dem hochgeſchloſſenen, düſter-
ſchwarzen Ueberrock, der ſich an der Bruſt des
Mannes merwürdig bauſchte, während der
Reiſe geſehen zu haben.
„Keinen Schritt weiter!“ rief mit heiſerer
Stimme die geſpenſtiſche Geſtalt oben auf dem
Podium.
Das Geſicht der Hafenpoliziſten
deutlich ihre Ueberraſchung.

„Wer iſt der Mann?“ wandte ſich ihr An
führer an den zweiten Offizier, der ſie be-
gleitete. Ehe noch dieſer zu antworten ver-
mochte, ſchrie der Mann auf dem Podium:
„Jch bin der Tod!“

Jemand lachte auf. Doch das Lachen fand
kein Echo und brach jäh ab.

„Kommen Sie ſofort herunter!“ befahl ärger-
lich der zweite Offizier. Der Mann rührte ſich
nicht. Der Schiffsoffizier, gefolgt von den
Hafenpoliziſten, eilte auf das Podium zu.

„Stehen bleiben, oder das Schiff fliegt in die
Luft!“ donnerte ihnen die Stimme des Unbe-
kannten entgegen. Er hatte blitzartig ſeinen
ſchwarzen Mantel aufgeriſſen. Der zweite Offi-
zier und die ihm Nachfolgenden erſtarrten zur
Salzſäule. Jeder von den Männern hatte die
kleinen Behälter, die ſich wie ein Gürtel um
die Bruſt der düſteren Geſtalt oben auf dem
Podium reihten, erkannt. Sie enthielten einen
furchtbaren Sprengſtoff: Nitroglyzerin!

Das Geſicht des Mannes auf dem Podium
verzog ſich zu einem teufliſchen Grinſen. Er
war ſich ſeiner Macht vollauf bewußt. Er war
tabu! Keine Hand durfte ihn berühren, keine
Kugel niederſtrecken. Stürzte er, kam der
Sprengſtoff zur Exploſion, und mit ihm flog
das halbe Schiff in die Luft.

ſpiegelte

Strengot Ihr Berui Sie an 7

cuf Kaffee Ha umstellen!

Mit vor Entſetzen geweiteten Augen ſtarrten
alle Anweſenden hinauf auf, das Podium. Oben
der Mann holte jetzt aus ſeiner Taſche einen
kleinen Hammer, wie ihn die Geologen zur
Geſteinprobe benutzen. Spieleriſch hob er das
zierliche Werkzeug. Die Menge ſpürte deutlich
den Hauch des Todes. Der zweite Offizier, der
dem Manne auf dem Podium am nächſten
ſtand, tat einen Anſatz zum Sprunge. Doch
ſein erhobenes Bein blieb in der Luft ſtecken
und ſank ohnmächtig herab. Eine Geſte des
Mannes auf dem Podium und noch mehr ſein
Blick, in dem der Wahnſinn lag, verrieten deut-
lich, daß der kleine Hammer auf den Spreng-
ſtoff niederſauſen würde, ehe jemand ihn daran
zu hindern vermochte.

„Kommen Sie, bitte, herunter!“ ſprach mecha-
niſch der Schiffsoffizier. Seine Stimme klang
heiſer und ihm ſelbſt fremd.

„Herunter?“ höhnte der Mann auf dem
Podium. „Hinauf! Hinauf in den Himmel
fliege ich und ihr alle ſollt mich begleiten!
Jo wir kommen Er hob den Hammer.

Jn dieſer Sekunde vor Eintritt der entſetz-
lichen Kataſtrophe zerbrach die Stille des Todes
das leiſe Schluchzen einer Frau. Der erhobene
Hammer in der Hand des Wahnſinnigen blieb
in der Luft ſtecken. Die Miene des Mannes
entſpannte ſich, er lauſchte verzückt. Es war,
als ob er Engel muſizieren hörte. „Jo!“ mur-
melte er. „Jo, Liebling! Ich dachte, du wäreſt

im Himmel Langſam und mit heiterer Was geſchah am 17. Oktober
Miene ſchritt er die Stufen des Podiums hinab.

Im nächſten Augenblick befand er ſich in
einem Schraubſtock aus ſechs Paar Händen.
Die Fäuſte des zweiten Offiziers und der
Hafenpoliziſten verkrampften ſich in ſeine Arme
und hielten ihn wie feſtgenagelt. Doch der
Mann verſuchte gar nicht, ſich zu wehren. Einer
der Poliziſten entfernte mit unendlicher Sorg-
falt und Vorſicht die Sprengſtoffbehälter von
ſeiner Bruſt.

Erſt jetzt wich die tödliche Spannung der
Paſſagiere. Hyſteriſche Schreie, Lachen und
Weinen durchzitterten die Luft. Als die
kleinen Behälter mit ihrem furchtbaren Jnhalt
ſich ſchon im Polizeibvot befanden und dieſes
ſich mit lautem Sirenengeheul entfernte, be
ruhigte ſich allmählich die Menge

Der Wahnſinnige befand ſich bereits wohl-
behütet im Lazarettraum des Schiffes. Er war
ein Paſſagier der zweiten Klaſſe. Er hatte ſich
in einem oſtindiſchen Hafen auf den Dampfer
eingeſchifft. Der Mann war von Beruf ein
„Salamander“. So nennt man die furchtloſen
Männer, die mit Hilfe von Sprengſtoff bren-
nende Oelquellen löſchen. Er hatte vor kurzem
ſeine Frau verloren. Nur der Umſtand, daß
der Wahnſinnige in dem Aufſſchluchzen einer
Reiſenden die Stimme ſeiner toten Frau zu
erkennen wähnte, rettete viele Paſſagiere im
T plesten Augenblick vor einem entſetzlichen
Tod.

Die blühenden Schätze der Tropen
Menſchenleben für eine Blume Orchideen und ihre Romane

Tauſend Bilder ſteigen beim Klang des
Wortes Orchideen auf, lockend und geheim-
nisvoll wie die Viſion einer traumgeborenen
Lanöſchaft. Keine Blume der Welt hat die
Phantaſie mit ſolcher Macht beflügelt, für keine
wurden ſoviele Abenteuer beſtanden, ſo viele
Menſchenleben geopfert, wie für dieſe „Königin
aller lebenden Edelſteine“.

Die ſchöne Frau, die mit dankbarem Lächeln
einen Strauß ſchneeweißer oder buntleuchten-
der Orchideen entgegennimmt, wird ſich kaum
über ihren Urſprung Gedanken machen. Sie
freut ſich über das koſtbare Geſchenk, bewundert
das phantaſtiſche Ausſehen und den exotiſchen
Duft dieſer rätſelhaften Blumen aber was
weiß ſie von den Gefahren und Ent-
behrungen, mit denen die Auffindung einer
ſeltenen Orchideenart verbunden iſt? Lieb-
haber bezahlen für ſolche Exemplare mitunter
märchenhafte Summen, Aber ſelbſt dieſe Be-
träge ſtehen oft in keinem Verhältnis zu den
Opfern, mit denen der Beſitz der blühenden
Urwaldkönigin erkauft werden mußte.

Jm grünen Dunkel der Tropenwälder,
in Südamerika und Mexiko, auf Neu-Guineag,
Sumatra und Madagaskar befindet ſich das
Zauberreich der Orchideen. Hier blühen ſie
hoch oben auf den mächtigen Baumſtämmen
oder im Gewirr von Blättern und Lianen ver-
borgen, gleich verwunſchenen Geſtalten der
Sagenwelt. Blendend weiß leuchten die
Blätter der einen, wie der ſchlanke Leib eines
Schwans; die andere iſt wie ein bunter
Schmetterling anzuſehen, der ſich mit ſchillern-
den Flügeln in die Lüfte erheben will; wieder
andere ſtrecken ihre Blüte wie einen koſtbaren
Kriſtallpokal den gaukelnden Faltern ent-
gegen

Tauſende von Orchideenjägern ſetzen
alljährlich ihr Leben aufs Spiel, um in der
unzugänglichen Wildnis die koſtbare Beute auf-
zuſtöbern. Manche von ihnen mögen ſich, nach-

dem ſie die fürchterlichen Strapazen einer
ſolchen Expedition überſtanden, im ſtillen gelobt
haben, mit dieſer gefährlichen Tätigkeit ein für
allemal Schluß zu machen. Einige Monate
ſpäter aber ziehen ſie wieder, abgemagert bis
auf die Knochen, durch den Dſchungel, und ihr
Auge ſpäht ſehnſüchtig nach den blühenden
Schätzen auf den Baumrieſen. Denn ebenſo
wie das Goldfieber den, der ihm einmal ver-
fallen iſt, nicht mehr aus ſeiner Gewalt läßt, ſo
behält auch der Orchideenrauſch das Opfer
zeitlebens in ſeinem Bann.

Es gibt Blumenarten, an deren Entdeckung
ſich ganze Romane knüpfen. Da iſt die herr-
liche Tigerorchidee, die ihren Namen
einem tödlichen Abenteuer verdankt. Ein ameri-
kaniſcher Sammler entdeckte ſie eines Tages in
einer hohen Baumkrone. Es war ſpät am
Nachmittag, und die Zeit ſchien zu kurz, um
noch an die Bergung des koſtbaren Fundes
ſchreiten zu können. Der Orchideenjäger ſchickte
ſeinen Begleiter ins Lager zurück; er ſelbſt
blieb über Nacht an der Fundſtelle, um nicht
die wertvolle Blume aus den Augen zu ver-
lieren. Am nächſten Morgen ſollte ſein Freund
mit Axt und Säge kommen, und dann wollten
ſie zu zweit den Baum fällen. Dieſe Methode
iſt nämlich gefahrloſer, als wenn man ver-
ſuchen wollte, die Orchidee von ihrem luftigen
Sitz herunterzuholen. Der Freund verirrte
ſich aber auf dem Heimweg und konnte erſt am
dritten Tage wieder ſeinen Gefährten auf-
finden. Genauer geſagt, er fand von ihm nur
noch einige Knochen und Kleiderfetzen vor. Der
Orchideenjäger war inzwiſchen von einem
Jaguar zerriſſen worden. WenigeSchritte vom Schauplatz der Tragödie entfernt
lag die Orchidee, für die ihr Entdecker das
Leben laſſen mußte. Er hatte inzwiſchen ſelbſt
das Wagnis unternommen, den hohen Baum
zu beſteigen und ſich die Orchidee zu holen. Der

Vor 18 Jahren (1917): Deutſch-engliſches See
gefecht bei den Shetlandinſeln.

Vor 48 Jahren (1887): Der Phyſiker Guſtav
Robert Kirchhoff in Berlin geſtorben.

Vor 120 Jahren (1815): Der Dichter Emanuel
Geibel in Lübeck geboren.

Urwald forderte aber ſeinen Tribut. Der
Jaguar überfiel in der zweiten Nacht den
Mann, der offenbar vor Müdigkeit und Er-
ſchöpfung eingeſchlafen war.
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Nicht weniger abenteuerlich iſt die Geſchichte,
die um den Entdecker der lilaroten Encyclia
bracteata, den Forſcher Hamelin, ſpielt.
Dke Auffindung dieſer Blume war ſchon aus
dem Grunde mit großen Schwierigkeiten ver-
bunden, weil ſie nur im Monat Juni blüht.
Hamelin hatte vor Jahren den Verſuch unter-
nommen, in das Gebiet der Mayambas auf der
Jnſel Madagaskar einzudringen. Niemals
hatte noch vor ihm ein Weißer dieſe Gegend
betreten, und der eingeborene Herrſcher ver-
weigerte die Erlaubnis, mit der Begründung,
daß die Geſetze des Stammes jedem Fremden
den Aufenthalt in ſeinem Reich verböten. Nach
langem hin und her machte er dem weißen
Forſcher einen Vorſchlag: Er möge mit ihm
Blutsbrüderſchaft ſchließen und dadurch zum
Mitglied des Stammes werden. Hamelin er-
klärte ſich einverſtanden, und die Freundſchaft
wurde unter großen Zeremonien geſchloſſen.
Nun zog der Forſcher mit dem Schwager des
Negerkönigs und einer Schar von Kriegern in
die Wildnis. Es gelang ihm, eine Reihe von
neuen Blumenarten zu entdecken. Der ſchwarze
Häuptling wurde jedoch beim Ueberqueren
eines Sumpfes von einem Krokodil erfaßt und
in die Tiefe gezogen. Als die Expedition wie-
der in die Reſidenz des Negerkönigs zurück-
kehrte, geriet dieſer über den Tod ſeines
Schwagers in derartige Wut, daß er ſeinen
weißen „Blutsbruder“ gefangenſetzte und ihn
zu Tode martern laſſen wollte. Mit Mühe und
Not gelang es Hamelin, eine Begnadigung zu
erwirken, doch mußte er ſich verpflichten, weiter
unter den Negern zu verbleiben und die Sorge
für ſechs Witwen und ein Dutzend Kinder zu
übernehmen. Es verging geraume Zeit, bis der
Forſcher endlich die Gelegenheit fand, der liebe-
vollen Bewachung ſeiner „Stammesbrüder“ zu
entkommen.
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Jn der ehemaligen kaiſerlichen Orchideen-
ſammlung in Wien-Schönbrunn be-
findet ſich eine Blume, an deren Auffindung
ſich ebenfalls eine Tragödie knüpft. Ein euro
päiſcher Sammler ſah ſie eines Tages im
Himalajagebiet und beſtieg den Baum,
um die ſchöne Orchidee herunterzuholen. Wäh-
rend er aber oben mit dem Ablöſen der Blüte
beſchäftigt war, ſchoß plötzlich ein glänzender
Schuppenleib aus den Blättern hervor. Der
Forſcher ſchrie auf und ſtürzte zu Boden. Eine
Schlange hatte ihn gebiſſen. Das Gift wirkte
ſo ſchnell, daß jeder Rettungsverfuch vergeblich
war. Das Orrchideenfieber hatte wieder ein
Opfer gefordert

Koman von Hanns Peter Stolp

3. Fortſetzung.
Frau Bertha drohte lachend mit dem Finger

und ſprach erneut auf Karl ein.
„Das Fräulein Lieschen iſt doch aber ein ganz

nettes Mädchen. Was du dämlich nennſt, iſt ein-
fach Schüchternheit, die ſie vor Männern hat.
Beobachte ſie nur mal, wenn ſie mit ihrer Mut-
ter allein iſt. Da ſieht ſie wirklich hübſch aus.“

Was habe ich denn von einer Frau, die bloß
htoſch ausſieht, wenn ſie mit ihrer Mutter zu-
ſammen iſt?“ wehrte ſich Karl. „Jch kann doch
nicht die Alte auch noch mit heiraten, bloß dar-
um, damit ich meine Frau immer mit hübſchem
Geſicht vorfinde. Das iſt doch 'n bißchen zu um
Kändlich für mich!“

„Jn der Ehe wird ſich das ſchon geben, was
du „dämlich“ nennſt!“ ſagte Mutter Knarre, wo
zei ſie an Frau Peterſen dachte, die den gleichen
Ausdruck für ihre Tochter gebrauchte, wenn ſie
mit Männern zuſammenkam.

„Das Riſiko iſt mir zu groß! Und wenn ſich
das „Dämliche“ nicht gibt? Waſten dann? Nee
nee! Am Ende ſteckt das Dämliche noch an, und
wenn dann die Leute aus dem Dorfe mal lachen
wollen, da brauchen ſie uns beide bloß aufzu-
ſuchen.“

Vater Knarre nahm wieder das Wort.
„Ueberlege dir doch Karl: Zwanzigtauſend

gar kriegt ſie mit! Das iſt doch ein Zatzen
Ge

„Jch will nichts mehr hören von eurer Lieſe.
Und dann bin ich vorläufig wohl auch noch 'n

ßchen zu jung, um zu heiraten. Wenn ch das
ſpäter tun will, da ſuche ich mir meine Frau
alleine. Aber keine, die ſo dämlich guckt!“

Und Karl ließ die Eltern ſtehen und ging
lachend hinaus.

ühle Weitimberge
Schönefeld

Geraer mit ihren
Frauen zurück. Gottlieb erfuhr, daß
ſie dem „großen“ Skatſpieler Klippchen im
Laufe des Nachmittags zuſammen Zweiund-
zwanzig Mark und achtundfünfzig Pfennige ab-
geknöpft hatten und daß Klippchen zuletzt
noch Stunk gemacht habe. Sie hätten ihn aus-
gelacht und wären gegangen.

Dora Stöckelmeyer erzählte darauf von dem

Kurz vor dem Abendeſſen kamen
und die beiden

Landſtreicher, der ſie und Amor überfallen
wollte. Jhre Worte löſten große Aufregung
aus, und als bekannt wurde, daß Gottlieb den
Kerl fürchterlich verdroſchen hatte, wurde Amor
zum Gegenſtand lebhafter Ovationen.

Gottlieb wehrte lachend ab, und allmählich ge-
lang es ihm, die Frauen, die ſich am meiſten
über das Auftreten des Strolches aufregten,
zu beruhigen. e

Zum Abendeſſen hatte ſich ein neuer Sommer-
gaſt eingeſtellt.

Es war eine nicht mehr ganz junge Dame
die ſich aber ſehr jung zu geben verſuchte und
äußerſt kokett tat.

Der Wirt ging flüſternd herum, um die neu-
gierigen Ohren wiſſen zu laſſen, wer die Dame
namens Elma Köſter, ſei.

An dem Tiſch der
den noch Dora, Gottlieb und
einnahmen, erregte dieſe Eröffnung zunächſt
liebenswürdige Aufmerkſamkeit. Dann aber
hatte man ſich raſch mit ihrem Daſein abge
funden. Sie gehörten eben nicht zu den Leuten,
die in himmliſche Verzückung geraten, wenn ſie
die Möglichkeit ſeher, die Bekanntſchaft einer
anderen zu machen.

Anders aber die anderen. Ganz beſonders
war aber der Herr Wengler intereſſiert, der

Ehepaare,
Schönefeld

Geraer

mit ſeiner „Frau“, die vielleicht gar nicht ſeine
Frau war, unweit des Tiſches der Neuerſchei-
nung ſaß.

Jmmer wieder ſah er zu der ganz nett zu
recht gemachten Dame hinüber, bis es
endlich ſeine „Frau“, Gerti, merkte.

„Du,“ ziſchte ſie Wengler an, „unterſtehe dich,
mit dieſer Dame zu kokettieren! Jch reiſe ſo-
ſort ab!“

Herr Wengler erſchrak zunächſt, als er ſich
ertappt ſah.

Für kurze Zeit ſtellte er das Werben mit
ſeinen waſſerblauen Augen ein, und als ſich
Gerti in ein Geſpräch mit dem neben ihr jtzen-
den Backofen, dem Junggeſellen, eingelaſſen
hatte, ſetzte er ſchon wieder ſeine Augentetegra-
phie fort.

Elma Köſter ſchien ſie bemerkt zu haben und
lächelte dem erglühenden Wengler huldvoll zu.

Aber ſeine „Frau“ war doch wachſam ge
weſen.

Sie trat ihrem „Manne“ unter dem Tiſch
heftig auf den Fuß, ſo daß dieſer laut und un-
beherrſcht „Au!“ ſchrie.

Alle wandten die Köpfe, und der
wurde rot wie eine Tomate.

„Jch ich,“ ſtotterte er, „ich habe mich beim
Eſſen nur auf die Zunge gebiſſen!“

„Da ſoll er nicht ſo ſchnell freſſen!“ brummte
Schönefeld vor ſich hin.

Gerti triumphierte. Wengler war außer ſich
vor Wut. Und er dachte ſich jetzt machſt du es
gerade und ſchauſt zu ihr hinüber.

Er tat es, worauf Gerti unterm Tiſch einen
weiteren Tritt austeilen wollte. Sie holte kräf-
tig aus, verfehlte jedoch die Richtung und trat
ihrem Nachbar auf den Fuß.

Höhe. Er

Wenglers

Backofen ſchnellte in die
hatte ſein Gegenüber, eine dicke Witwe, in Ver-
dacht, dieſen Tritt getan zu haben. Und da er
ein eingefleiſchter Junggeſelle war und aus der
Erzählung anderer wußte, daß derartige unter
dem Tiſch ſtattfindende Telephonate der erſte
Weg zu einer Annäherung ſeien, ſagte er unter-
drückt und abweiſend:

„Bitte, wollen Sie das freundlichſt unter
laſſen!“

Die dicke Witwe ſchaute verſtändnislos auf
den erzürnten Backofen, während Gerti
ſtaunte, daß ihr „Mann“ von dem Tritt keine
Kenntnis zu nehmen ſchien. Sie wiederholte
ihn und traf diesmal das Schienbein Backofens,
der mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug
und mit harter Stimme ſagte: „Nun hab' ich
aber genug!“

Jn dieſem Augenblick kam die Wirtin mit
der Fleiſchſchüſſel vorüber und ſagte zu Back-
ofen: „Aber Sie haben doch noch gar nichts ge-
geſſen, Herr Backofen!“

„Sie meinte ich nicht,“ verſetzte dieſer, „ich
meinte dieſe Dame hier!“

Jetzt ſprang nun die dicke Witwe empört
auf.

„Mein Herr!“ rief ſie. „Niemand gibt Jhnen
das Recht, mir vorzuſchreiben, wieviel ich eſſe!
Und überdies habe ich noch keinen Biſſen, den
Sie, hahahaha, mir vorſchreiben wollen, von
dieſem Fleiſch da gegeſſen.“

„Das will ich auch nicht!“
„Das hätte ich Jhnen auch nicht geraten!“

ſagte die dicke Dame kampfbereit.
„Sie haben begann Backofen,um ſich die Tritte von der dicken Dame zu

verbitten.
„Fangen Sie ſchon wieder an?!“
„Wollen Sie es vielleicht leugnen,“ ſchrie jetzt

der aufgebrachte Backofen, „daß Sie mich
ſoeben zum zweiten Male getreten haben?“

„Bei FJhnen ſcheint es zu piepen“ ſaate die
dicke Witwe. „Erſt will er einem das Eſſen ver-
bieten und nachdem ihm das nicht gelungen iſt,
fängt er auf andere Weiſe Streit an! Wenn
Sie zeitweiſe Anfälle haben, ſollten Sie ein
Sanatorium und keine Sommerfriſche be-
ſuchen.“

„Schweigen Sie!“
„Jch rede, wenn es mir paßt!“
„Sie Lügnerin!“
„Alter Krautaffe!“
Wenn ſich nunmehr nicht Amor, Schönefeld

und die beider Geraer eingemiſcht hätten,
würde der Skandal kataſtrophale Auswirkungen
angenommen haben.

Es ſtellt ſich ſchließlich heraus, wer der Uebel
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Ein Tiger ſchleicht ums Haus
Geſchichte aus der Wildnis

von Egon von,Kapherr F.
„Fürſt Datike Dſhaparköſe, ein kaukaſiſcher
Edelmann, war, Verwalter der vſtſibiriſchen
Hauptniederlage der Petroleumgeſellſchaft Ge-
brüder Nobel. Ebenſo wie ſein Bruder, der
große Bärenjäger Weſtſibiriens, war Dſhapa-
ridſe leidenſchaftlicher Weidmann und brachte
ſtets ſeinen Herbſturlaub in Begleitung von
Pelzjägern oder jagenden Eingeborenen in der
Wildnis zu einmal im wilden Chingange-
birge, das andere Mal im Transbaikal- oder
Küſtengebiet, in der Nordmandſchurei oder aber
in den rieſigen Wäldern und Rohrſümpfen des
Amurgebietes. So erlegte er viele Bären,
Elche, Jſubrahirſche, Rehböcke, Wildſchweine
und anderes Wild, doch gelang es ihm in den
erſten Jahren nicht, auf einen der zahlreichen
Schneetiger oder nordiſchen Leoparden zu Schuß
zu kommen.

Eines Tages aber glückte ihm die Tigerjagd
und zwar auf eigenartige Weiſe. Dſhaparidſe

war in Begleitung eines Chineſen, namens Li-
Feng, und eines in der Gegend anſäſſigen Ko-
ſaken in die Wälder gezogen, um auf Rotwild,
Schweine und Rehe zu fjagen. Während Fedor
Jsmailow, der Koſak, Jäger war und eine recht
gute Büchſe führte, beſchäftigte ſich der Chineſe
nur mit Schlingenſtellerei auf das oſtſibiriſche,
dunkelſchnäbelige Auerwild, auf die zahlreichen
Faſanen und andere Vögel und mit Fallen-
ſtellerei auf Füchſe und anderes Pelzgetier. Ja

Li-Feng führte überhaupt kein Gewehr bei
ſich, er fürchtete ſich vor dem Knall und Rückſtoß.
Seine einzigen Waffen waren ein verrvſteter
alter Trommelrevolver und das überall in der
Wildnis übliche lange Meſſer, ein kleines Gür-
telbeil und ein derber Knüttel.

Eines Tages waren Dſhaparidſe und Fedor
wieder zur Jagd ausgezogen. Sie wollten etwa
drei Tage im Revier bleiben, da ſie Wander-
hirſche feſtgeſtellt hatten, und überließen den
braven Chineſen ſeinem Schickſal, der Obhut
Buddhas und der guten Geiſter der Wildnis.
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Li-Feng revidierte in ſechsſtündiger Arbeit
ſeine Eiſen und Fallen und kam gegen Abend
recht müde und hungrig zu ſeiner Hütte zurück,
auf dem Rücken ſchwere Laſt: mehrere Stück
Flugwild, einen Fuchs und einige Marder. Als
er ſein Urwaldheim erreichte, blieb ihm faſt das
Herz vor Schreck ſtehen: deutlich war im friſchen
Schnee, der über Tag gefallen war, eine rieſige
Tigerfährte zu ſehen rings um die Hütte
herum, an der Tür, ſogar auf dem Dach waren
die Spuren. Der Tiger hatte hier gelauert
auf ihn, auf Feng Und er war anſcheinend,
nach der Friſche der Spur zu urteilen, erſt vor
wenigen Minuten gegangen und ſicher noch in
nächſter Nähe. Li-Feng eilte zur Hütte, riß die
Tür auf, ſprang hinein und riegelte zu. Vor-
läufig war er in Sicherheit. Da hörte er plötz-
lich draußen den Schnee knirſchen und das An-
ſtreifen eines Körpers an der Tür. Aengſtlich
blickte er durch die winzigen Fenſter der Hütte
und fuhr entſetzt zuſammen: der Tiger, ein
ige ſeiner Art, war da und unmſchlich die Block-

ütte.
Li-Feng überlegte. Mit dem kleinen Re-

volver aus den Fenſtern z knallen, hatte
keinen Zweck: Wahrſcheinlich hätte er den Tiger
mit dem Ding überhaupt nicht getroffen, oder
aber er hätte ihn leicht verwundet und zur Wut
gereizt. Vielleicht aber wäre die Beſtie dann
gegen die Tür geſprungen die Bretter hätten
nachgegeben Gar nicht auszudenken, wenn
das Tier in ſeiner Wut das morſche Dach
abdeckte
Da ſchütterte auch ſchon die ganze Hütte: der
Tiger war auf dem Dach! Schlotternd hockte
Li-Feng auf der Britſche und flehte alle guten
Geiſter und Seelen an Buddha und Kung-
Fu-Ttſe, ſeine Ahnen und alle die Richter und
Rächer der Ober- und Unterwelt.

Durfte man überhaupt daran
einen Tiger zu ſchießen?

an denken, auf
Nein, ganz und gar

nicht. Das durften nur die weißen Männer,
nie und nimmer aber ein Chineſe. Denn der
Tiger iſt Halbgott, Wald- und Dſchungelgeiſt.

Wehe, wenn man ihn beleidigte! Draußen
rumpelte der Tiger wieder.

Es wurde finſter. Ein Oellämpchen anzu-
zünden, wagte Li nicht: der Tiger hätte ihn ja
vielleicht durch eines der Fenſter ſehen können.

Es vergingen mehrere Stunden. Jmmer noch
hörte Li-Feng den Tiger sSraußen herum-
ſtreichen. Einmal war die Beſtie auf dem Dach,
dann wieder an der Tür, dann an der Hinter-
ſeite des Hüttchens. Mitunter war das gräßliche
Mauzen der Beſtie zu hören, dann wieder das
Schneeknirſchen, das Anſtreifen an Hüttenwand
und Tür.

Li-Feng fror jämmerlich; in der Hütte war
kein Brennholz; Feuerung von draußen, vom
Stapel zu holen, war ausgeſchloſſen. Hunger
ſvürte der Chineſe nicht nur Angſt, Kälte,
Durſt.

Draußen ging der Mond auf. Li ſchielte
durch die Fenſterchen. Da war der Tiger immer
noch. Jetzt ſtand er, mit dem Schwanz ſchlagend,
etwas abſeits am Walornnd und blickte lauernd
nach der Hütte. Stunden vergingen, die Nacht
wich rotem Dämmerlicht. Immer noch ſah und
hörte Li den Feind draußen. Die Glieder wur-
den ſteif, die Hände froren, die Füße erſtarrten.
Als die Sonne hinter dem Wald emporalutete,
war der Tiger fort. Li ſah ihn nicht durch die
Fenſter, auch nicht durch die vorſichtig geöffnete
Türritze, hörte ihn auch nicht auf dem Dach.

Mit verzweifeltem Entſchluß ſprang der
Chineſe vor die Tür, ergriff einen Arm voll
Brennholz, ſprang zurück und hatte noch
gerade Zeit, die Tür zu verriegeln als ſchon
der Feind gegen die Bohlen ſprang

Das Hüttchen bebte. Draußen klang gräß-
liches Fauchen. Dann war Ruhe. Aber Li ſah
den Tiger immer noch die Hütte umſchleichen.
Der Belagerte wartete angſtzitternd. Endlich
ſchlug er Feuer, machte Holz zurecht. Bald
breitete ſich einige Wärme im Raum aus.
Wenn man wenigſtens Tee kochen könnte
Es war zwar Plattentee genug auf dem kleinen
Wandſims im Eimer aber kein Tropfen
Waſſer! Immerhin vorläufig war Li gegen
Froſt geſchützt.

Er legte ſich dann auf die Pritſche und ſann
über ſeine verzweifelte Lage nach. Der Tiger
würde warten, warten bis ſein Opfer heraus-
käme. Oder bis Li wagte kaum, ſich an
dieſe Hoffnung zu klammern. Noch mindeſtens
zwei Tage würden ja die Weißen fortbleiben

Die Stunden krochen dahin. Die Sonne ſank
im Weſten, roter Schein lag über der Schnee-
lanöſchaft draußen. Von Zeit zu Zeit ſchaute
der Chineſe nach ſeinem Belagerer aus: er war
noch immer da, bald näher, bald ferner.

Die nächſte Nacht ohne Feuerung Der
Tod. Aber lieber erfrieren, als vom Tiger
zerfetzt zu werden. Stumpf ergab ſich Li in
ſein anſcheinend unvermeidliches Schickſal.

Plötzlich fuhr er auf: Draußen krachten
Schüſſe! Ein furchtbares Gebrüll, gräßliches,
huſtendes Grunzen, Fauchen und wieder ein

öm Krankenhaus der Fiſche
Schellfiſchbaby hat Grippe Ein Beſuch bei den Fiſchärzten

„Sehr geehrte Herren! Beiliegend empfangen
Sie eine Sendung lebender Karpfen, die an
ſtarker Rachitis leiden. Wir bitten um eine ge
naue chemiſche Unterſuchung unſeres Teich-
waſſers und wären Jhnen dankbar, wenn Sie
uns bald die Urſache dieſer Fiſchkrankheit mit-
teilen würden

Eines der zahlreichen Schreiben, die täglich
auf den Schreibtiſchen der Friedrichshagener
Landesanſtalt für Fiſcherei landen.

An den waldigen Ufern des Müggelſees
in der Nähe Berlins erhebt ſich das große,
graue, ſteinerne Gebäude, in deſſen Jnnern
mehrere Forſcher in wiſſenſchaftlicher und
praktiſcher Arbeit mit der Bekämpfung von
Fiſchſchädlingen und der Erforſchung zahl-
reicher Fiſchkrankheiten beſchäftigt ſind.

Eine beſondere Sehenswürdigkeit aber iſt
das dem Inſtitut angegliederte San ato rium
für Fiſche. Beſonders wird darauf hingewieſen,
daß alle Fiſchkrankheiten für die Menſchen voll-
ſtändig ungefährlich ſind und beinahe niemals
erkrankte Fiſche zum Verkauf angeboten
werden.

Jn einem Becken dieſes Fiſchkrankenhauſes
befindet ſich zum Beiſpiel eine Anzahl Aale,
die an ſchwerer Rotſeuche erkrankt ſind und
jetzt hier behandelt werden ſollen. Vorbei an
großen mit kochſalzhaltigem Waſſer gefüllten
Holzbottichen, in denen die mit Pilzen über-
wucherten Schuppen mehrerer Hechte gereinigt
werden, führt der Weg in den Operationsſaal.

Eine kleine Forelle, die an einer anſteckenden
Furunkuloſe vor einigen Stunden zugrunde
ging, liegt gerade auf dem Seziertiſch und
wird von einem der Fiſchärzte unter dem Mi-
kroſkop unterſucht. Dann wandert ein kleiner
Barſch ins Laboratorium. „Leichte Erkältung“
lautet die Diagnoſe.

Jn dieſem Laboratorium wird auch gerade
das Alter eines ausgewachſenen Schellfiſches
ermittelt. Die Schuppen der Fiſche zeigen ähn-
lich wie die Jahresringe der Bäume beſtimmte

Wachstumszonen. Ein junger Fiſchdoktor iſt
eifrig damit beſchäftigt, die genaue Jahreszahl
des Schellfiſches auszurechnen.

Am Nebentiſch rührt ſein Kollege geheimnis-
voll mit dem Holzſpachtel in einer eigentüm-
lichen grauen Maſſe herum. Auf dieſe Weiſe
werden Karpfeneier künſtlich be-
fruchtet, erklärt ein Profeſſor und zeigt auf
ein Baſſin, in dem winzige Fiſchlein herum-
ſchwimmen. Auch ihr Leben begann in der Re
torte. Nicht ſelten wir das Inſtitut gebeten,
mit den hier künſtlich gezüchteten Fiſchen zur
Auffriſchung fiſcharmer Gewäſſer beizutragen.

Dann erfährt man allerlei Wiſſenswertes
aus der Fiſchwelt. Man hört, daß es allein 800
verſchiedene Sorten Karpfen gibt und erfährt,
daß noch nie ein Aal in den europäiſchen Ge-
wäſſern geboren wurde. Es iſt nachgewieſen,
daß ſämtliche Aalbabys ausſchließlich in der
Nähe der Bermuda Jnſeln das Licht der Welt
erblickten, wohin ſich die Aaleltern zur Hoch-
zeitsreiſe mit anſchließender Beerdigung be-
geben. Die Waiſenagalkinder kommen ſchon in
ihrer frühen Jugend in die Flüſſe.

Eine Kurioſität iſt ebenfalls der Fiſch, der
auf Bäume klettert. Es iſt der Schlamm-
ſpringer, der auf der Jnſektenjagd ſogar
auf meterhohen Pflanzen landet. Der oſt-
indiſche Fiſch unternimmt dagegen weite Land-
wanderungen und trägt das für die Reiſe not-
wendige Waſſer in ſeinen Kiemen wohlver-
wahrt bei ſich.

Aber nicht nur mit dem Leben und Sterben
der Fiſche beſchäftigen ſich die Wiſſenſchaftler
in Friedrichshagen. Sie erforſchen auch die Zu-
ſammenſetzungen des Teich- und Flußwaſſers
und ſtellen die Einwirkungen des Grund
ſchlammes auf den Geſundheitszuſtand be-
ſtimmter Fiſche feſt. Genau wie in einem „rich-
tigen“ Krankenhaus ſind auch hier die Aerzte
Tag und Nacht auf das Wohl und die Ge-
ſundung ihrer Patienten bedacht.
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Knall! Dann Stimmen. Die Gefährten waren
endlich heimgekehrt!

Jetzt wagte der Chineſe, die Tür ein wenig
zu öffnen. Da ſtanden die beiden Männer
am toten Tiger Li war kaum imſtande, zu
ſprechen, zu berichten, kaum, neues Brennholz
in die Hütte zu bringen. Feuer anzumachen.
Nachdem er Tee getrunken hatte und ſein
ſchreckliches Abenteuer erzählte, fiel er auf der
Pritſche in ohnmachtsähnklichen Schlaf. Zwei
Tage ſpäter begleitete der Chineſe die Europäer
zur nächſten Koſakenſtation. Er hatte all ſeinen
Kram, auch ſeine Felle und Fallen, bei ſich auf
dem kleinen Handſchlitten.

Nie wieder würde er dort in dieſen Teufels,
wäldern trappen, beteuerte er, nie wieder. Es
ſei beſſer, in den Dörfern Handel zu treiben
und im Sommer friedlich Fiſche zu fangen, als
ſich von Tigern belagern zu laſſen. Er ließ ſich
in einem Dorf am Amur nieder und iſt nie
mehr in die Wildnis gezogen.

Erobert der Wald die Arktis?
Pflanzen auf dem Vormarſch nach Norden.

Die Baumgrenze verſchiebt ſich.
Unlängſt beſchloſſen amerikaniſche Botaniker,

zur Verhinderung eines weiteren Vordringens
der mittel amerikaniſchen Wüſten große Baum-
ketten anzupflanzen, die dem Sand ein un-
überwindliches Hindernis bieten ſollten. Man
unternahm umfaſſende Studien, die in erſter
Linie von Profeſſor Robert F. Griggs von der
George Waſhington- Univerſität durchgeführt
wurden. Er bereiſte ganz Amerika, vor allem
aber Nord-Kanada und Alaska, um die wider-
ſtandsfähige Bauart zu ermitteln.

Dabei machte er nun eine überraſchende
Feſtſtellung. Er entdeckte nämlich Bäume, die
kaum mehr als 50 bis 60 Jahre alt waren und
in einem Gebiet ſtanden, das ohne jeden
Zweifel vor 150 Jahren noch vollkommen
baumlos war. Die Pflanzen waren, wenn er
noch weiter nach Norden ging, zwar ſchwach
und kümmerlich, aber ſie ſetzten ſich durch. Dieſe
Erſcheinung iſt nur ſo zu erklären, daß die
Baumgrenze ſich tatſächlich immer weiter nach
Norden, alſo in der Richtung auf die Arktis,
verſchiebt.

Die letzte Eiszeit der Erde iſt nach den Feſt
ſtellungen Profeſſor Griggs noch gar nicht ſo
lange her. Die Pflanzen ſind eben erſt im Be
griff, dorthin wieder vorzumarſchieren, wo
einſt das Eis ihr Daſein unmöglich machte und
jeden Baumwuchs vernichtete.

Gleichzeitig mit den Bäumen, die natürlich
nur härteſte Nadelhölzer ſind, rücken auch
andere Pflanzen vor. Wirklich konnte man im
Boden von Nord-Alaska in größeren Tiefen
Farnſporen ermitteln. Auch ſie ergreifen lang-
ſam Beſitz von dem Land, das einſt von ark-
tiſchem Eis bedeckt wurde. Man rechnet damit,
daß dieſer Vormarſch auch weiterhin anhält
und Alaska ſowohl wie auch Nordö-Kanada für
größere Jahresfriſten als bisher bewohnbar
bleiben.

Freilich wiſſen die Erdkundler ſehr genau,
daß eine ſolche Eroberung der Arktis immer
nur vorübergehender Natur ſein kann. Denn
mit der Polverſchiebung verſchiebt ſich auch die
Baumgrenze. Zur Zeit wandert ſie nach Nor
den, die Bäume marſchieren mutig mit vor
wärts. Eines Tages aber werden ſie genau ſo
wieder zurückweichen müſſen, und Kälte und
Eis werden wieder die Sieger ſein.
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Auflöſungen der Rätſel:
Kreuzworträtſel: a) 1 Abeſſinien, 6 Zucker, 9

Aal, 11 Reh, 12 Dechant, 13 Utrecht, 14 See,
15 Boag, 18 Lindan, 19 Nordhauſen; 6) 1 An
daluſien, 2 Sud, 3 Schreck, 4 Ney, 5 Naphtha-
lin, 7 Dattel, 8 Benzol, 10 Schilda, 16 Lid, 17
Tau.

Geographiſches Formenräftſel:
Oder, Guben, Torgau. Magdeburg.

Nötig und unnütz: Aufgezogen.

Hamburg,

täter geweſen war, und nachdem ſich alles ge-
klärt und Gerti den erzürnten Backofen
um Verzeihung gebeten hatte, einigte ſich
dieſer auch mit der dicken Witwe wieder.

Alles lachte, und Amor rief: „Und dan
Durſcht!“ Worauf eine große Verſöhnungs-
runde getrunken wurde.

„Jch fahre nachher nach Saalfeld!“ ſagte
Friedrich Knarre, wie ſo nebenbei, am nächſten
Morgen zu ſeiner Frau und beſſeren Hälfte,
als er ſich die Stiefel anzog.

Aber Frau Bertha war hellhörig.
Sie ſpürte deutlich den Unterton der Un-

ſicherheit heraus.
„„Nach Saalfeld? So! Was willſt du denn in
Saalfeld? Die Kartoffeln ſind doch gekommen!“
„Müllerverſammlung!“ verſuchte der biedere
Knarre gleichgültig zu ſagen.

„So, wirklich, denke mal an! Müllerver-
ſammlung! Hm und vor vierzehn Tagen
war das nicht auch eine Müllerverſammlung?“

„Nein!“
„Was denn ſonſt?“
„Das war eine Vorſtandsſitzung der Ge-

noſſenſchaft!“
„So, ſo! Und heute mit einem Male weißt

du, daß du nach Saalfeld mußt! Die Joſefine
iſt wohl in Saalfeld?“
„„Laß mich mit der Joſefine in Ruhe! Den
Quatſch! Wie oft ſoll ich dir denn ſagen, daß
ich überhaupt keine kenne, daß es ein dummer
Witz von dem Streicher iſt!“

„Ein dummer Witz! Als ob ich dich nicht
kenne!“

Aber ſie tat dem Gatten wirklich Unrecht.
Die Joſefine war tatſächlich ein Ulk ſeiner
Kameraden, die exiſtierte nicht. Als ſie damals
in Bamberg waren, da ſchrieben, als Friedrich
Knarre, was höchſt ſelten vorkam, etwas zuviel
des edlen Frankenweines intus hatte, die
Freunde boshafterweiſe drunter, „Joſefine läßt
auch herzlich grüßen. Jhr Mann iſt ein
Fzizender Menſch, itn Augenblick hat er einen

Als nun noch zwei Tage ſpäter, an dem Tage,
da Friedrich Knarre abends mit ſeinem
Rollsroyce in Miniaturformat anlangte, früh
ein Brief von der Joſefine eintraf, da war
Frau Bertha außer ſich.

Jn dem Brief ſtand nämlich folgendes: „Mein
Süßer! Jch muß Dir noch einmal herzlich für
das neue Kleid danken. Es ſteht mir wirklich
ausgezeichnet. und wenn Du wieder einmal
auf eine „Müllerverſammlung“ mußt, dann
ſchreibe mir rechtzeitig. Dann ziehe ich das
neue, rotſeidene Kleid an und Du Weiter
will ich nichts ſchreiben. Jn Liebe Deine
Joſefine.“

Es war ein dummer Witz der Freunde-
Friedrich Knarre dachte nicht daran, ſein

Geld an fremde Frauen zu hängen, denn
erſtens war er ein guter und liebevoller Ehe-
mann, und zweitens hörte er, wie jeder ver-
nünftige Menſch, das Geld am liebſten in der
eigenen Taſche klappern.

Aber Frau Bertha glaubte an die Joſefine,
und wie liebevoll Friedrich Knarre, der rein
wie ein Engel, nur etwas benzinduftend und
etwas verkatert anlangte, empfangen wurde,
das kann ſich der geneigte Leſer denken.

Knarre fiel aus allen Wolken. Aber als
Frau Berthas Redeſchwall abebbte, da ließ er
ſein kraftvolles und ſympathiſches Organ er-
ſchallen, und es ſetzte ſich durch.

Frau Bertha ſah auch ein, daß es ſicher ein
dummer Scherz der Freunde war und ver-
ſöhnte ſich wieder mit dem Gatten, aber ein
Stachel blieb doch zurück, und heute, da ſie der
Gatte mit der Müllerverſammlung über-
rumpelte, da mußte die „Joſefine, die wirklich
nicht exiſtierte“, wieder herhalten.

Jedenfalls ging es noch ein Weilchen hin
und her, dann ſchmiß Friedrich wütend die
Türe zu, und bald ſtob draußen der Benzin-
eſel davon.

Am gleichen Tage rüſteten Gottlieb Amor
und Fräulein Stöckelmeyer zu einem Ausflug
nach Falkenſtein und Burg Lauenſtein. Mit
dem erſten Namen iſt der Begriff eines guten

Bieres, mit dem zweiten Namen der einer
Burg verbunden.

Der Tag war ſchön, wie die ganze Zeit,
ziemlich heiß, aber da man ſich Zeit zum Laufen
nahm, fiel es keinem ſchwer.

Gottlieb kannte Burg Lauenſtein ſchon, und
Dora Stöckelmeyer ſtaunte, wie anſchaulich und
verſtändnisvoll über alles berichten und erzäh-
len konnte.

Jmmer ſaß ihm der Schalk in den Augen. Er
war gern fröhlich, und ſeine Fröhlichkeit hatte
etwas Mitreißendes.

Ein Lebenskünſtler durch und durch, ver-
ſtand er es auch, ein gutes Glas Bier, wie es
in Falkenſtein ausgeſchenkt wurde, mit Genuß
zu trinken und es muß feſtgeſtellt werden, daß
es Dora nach der Strapaze auch ausgezeichnet
ſchmeckte, das Eſſen wie das Bier.

„Man kann Sie ſchwer ſchätzen“, ſagte Dora
im Verlaufe des Geſpräches.

„Sie meinen meine Jahre!“ meinte Gottlieb
lächelnd.

„Ja! Als ich Sie das erſtemal ſah, dachte
ich Mitte bis Ende Dreißig, aber ich glaube
doch die Vierzig haben Sie ſchon geſchafft!“

„Jch bin zweiundvierzig Jahre alt und
ſiebenundzwanzig Tage, Fritulein Stöckel-
meyer! Aber gut konſerviert! Ja, das macht
das anſtändige Leben! Sie ſind fa nur ein
Baby gegen mich!“

„Dreißig Jahre Fch glaube, da iſt man
den Kinderſchuhen entwachſen.“

„Dreißig Jahre! Hm! Und noch kein
goldenes Ringlein an der Hand?“

Dora wurde rot und ſeufzte, dann ſagte ſie
herzhaft: „Nein! Woran es liegt, das weiß
ich nicht! Schön bin ich nicht, aber ſchön
ſind auch ſo viele andere nicht, die doch glück-
liche Frauen geworden ſind. Jetzt hab' ich's
nun aufgegeben.“

Gottliebs Blick blieb lange auf Doras Geſicht
haften.

„Jch glaube, Sie wären eine gute Frau und
Mutter geworden? Fch will Sie nicht ver-

legen machen. Fräulein Stöckelmeyer, aber es
iſt doch der natürliche Beruf eines ieden Wei-

bes der Beruf als Frau und Mutter. Sie
haben ihn gewiß auch erſehnt!“

„Ja“, ſtimmte Dora ihm reſigniert zu. „Aber
wir Mädchen ſind ſchlecht dran gegen die
Herren der Schöpfung. Sie ſuchen, wir müſſen
warten, bis wir gefunden werden.“

„Jch leugne das nicht! Aber haben Sie
es ſich noch nie überlegt, vb die Schuld nicht an
Jhnen liegen kann?“

„An mir? Wieſo?“
„Ja. ich meine übergroße Zurückhaltung

die kann doch abſchrecken.“
„Zurückhaltend bin ich ja, aber

doch nicht der Grund ſein!“
das kann

„Fräulein Stöckelmeyer, glauben Sie, daß
ich es gut mit Jhnen meine?“

„Jch zweifle nicht daran!“ ſtimmte ſie
lächelnd zu.

„Betrachten Sie mich als Jhren ergebenen
Freund! In des Wortes beſter Bedeutung!
Und erlauben Sie mir einmal, daß ich rück
ſichtslos offen zu Jhnen bin?“

Dora nickte. Seine Worte hatten ſie ein
klein wenig erſchreckt.

„Ja! So offen, wie Sie wollen!“
„Dann will ich Jhnen ſagen ſprach

Gottlieb Amor langſam, daß alle Schuld
an Jhnen liegt!“

„An mir? Aber Herr Amor!“
„Ja! Denn man zieht ſich als funges Mäd

chen das ſind Sie auch noch mit dreißig
Jahren, wenn Sie es wollen nicht ungeſtraft
ſo an, wie es in den neunziger Jahren des
vergangenen Jahrhunderts üblich war.“

Das war ſehr derb. und die Wirkung ließ
nichts zu wünſchen übrig. Dora war ſprachlos,
Empörung wallte in ihr auf.

„Aber Herr Amor, das iſt doch wohl u
ſtark!“

„Sie haben mir erlaubt, offen zu ſein!“ nahm
der Mann das Wort. „Und ich bin offen, um
Jhnen behilflich zu ſein!“

damit ich zu einem Manne kommel“
entgegnete das Mäßchen erregt mit roten Wan-
gen. „Jch will ja nicht! Jch habe auf dieſes

ſeltene Glück verzichtet!“
(Fortſetzung folat.
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Mitteldeutschland
ulerſeburger Tageblalf

Deutſche Koloniglausſtellung
ſ unter dem Protektorat des Regierungs

präſidenten.
Am kommenden Sonntagvormittag findet

die feierliche Eröffnung der Deutſchen
Kolonialausſtellung des Reichs
Kolonialbundes im Schloßgartenſalon
ſtatt. Die Ausſtellung ſteht unter der
Schirmherrſchaft unſeres Regierungspräſiden
ten Dr. Sommer. Sie wird bis zum
9. November in Merſeburg bleiben und zeigt
alle Erzeugniſſe aus den einſtmaligen deut-
ſchen Kolonialgebieten. Auch die kulturelle
und wiſſenſchaftlich geleiſtete Arbeit unſerer
Landsleute wird in der Ausſtellung gewürdigt
werden. Jhr Beſuch iſt für alle Volksgenoſſen
daher, Gewiſſenspflicht.
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die Ferienkinder aus Pommern
verließen Merſeburg.

Am Mittwoch um 20.35 Uhr verließen
18 Kinder aus dem Kreiſe Dramburg in
Pommern unſere Stadt. Sechs Wochen weil-
ten die Kinder in Merſeburg und Umgegend
und haben ſich durchweg ſehr gut erholt. Ge-
wichtszunahmen von 6 bis 8 Pfund waren
zu verzeichnen. Mögen nun die Kinder, die
friſch und mit ſichtlicher Freude wieder zu
ihren Eltern zurückkehren, Merſeburg in
gutem Andenken behalten.

—CScl'oex Örrl

Wer hak was verloren
Jm September 1935 ſind folgende Gegen

ſtände als gefunden abgegeben und noch nicht
abgeholt worden: 1 Brille mit Etui, 1 Wellen-
ſittich, 1 MotorradNr.Schild „IM 102 254“,
1 Damenhandtaſche, 1 Herrenfahrrad, 1 Da-
menregenſchirm, 1 Autobrille, 1 Roller
(Kinderſpielzeug), 1 wollener Schal, 3 Geld-
börſen mit Jnhalt, 1 rote Strickjacke, eine
HJ.-Mütze, 1 blaue Schürze, 1 Paket ge-
brauchte Wäſche, 1 Kaffeekeſſel (neu), eine
Serviette ſowie verſchiedene Schlüſſel und
andere geringwertige Gegenſtände.

Eigentumsanſprüche können von den Ver-
lierern im Polizeigeſchäftszimmer Nr. 19 im
Rathaus am Markt während der Dienſtſtun-
den geltend gemacht werden.

Id n..e hrl)e”bnre

Wiegen und Särge
Die Beurkundungen des Standesamtes

Merſeburg im September 1935 geben fol-
gende bevölkerungspolitiſche Vorgänge an:

Geburten: 26 Knaben, 34 Mädchen.
Sterbefälle: 12 männliche, 7 weib-

liche Perſonen.
Eheſchließungen: 29.

„GJ G

Das Wekker für morgen
Mäßige bis ſchwache Winde aus Weſt, be

wölkt, leichte Regenfälle, kühler als bisher.

Die nene Lehrerin.
Für die nach den Sommerferien aus-

geſchiedene techniſche Lehrerin Fräulein von
der Heyden am Oberlyzeum iſt jetzt die
Schulamtsbewerberin Fräulein Hornig aus
Breslau erſchienen.

Zuviel über den Durſt getrunken.
Jn den geſtrigen Nachmittagsſtunden er-

regte ein älterer Mann im betrunkenen Zu-
ſtande in der Gotthardſtraße öffentliches Aer-
gernis. Er hinderte die Paſſanten am Wei-
tergehen und wurde daraufhin in Polizei-
gewahrſam genommen.
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Aus der Stadt Terſeburg

Eine Million Liter Wein für 32 Skädke
Die Pakenweine für den Bereich der Landesbauernſchaft Sachſen Anhalt

Jn den Werbeplan für das „Feſt der
deutſchen Traube und des Weines“, das in
den Tagen vom 19. bis 26. Oktober im ganzen
Reich durchgeführt wird, iſt als fördernde
Maßnahme der Gedanke der Patenſchaft
einbezogen; auf Veranlaſſung des Reichs
nährſtandes iſt der Deutſche Gemeindetag an
400 Städte im Reich herangetreten, die die
Patenſchaft über beſonders notleidende
Winzergemeinden des weſtlichen Weinbau-
gebietes übernehmen ſollen. Darüber hinaus

und Bacharach; Nordhauſen Gunders-
heim und Hattenheim; Quedlinburg am
Harz: Sprendlingen und Oberweſel; Ra-
guhn (Anhalt): St. Goar; Radegaſt
(Anhalt) St. Goar; Salzwedel: Hahn-
heim und Cröv; Stendal: Siebeldingen
und Beinheim; Wernigerode (Harz):
Alzey und Eltville; Weißenfels Birk-
weiler; Wittenberg (Bez. Halle): Mai-
kammer, Lieſer und Steeg; Zerbſt (An-
halt) Memlingen; Zeitz: Biebelsheim;

Die Weinlese ist nicht nur ein Vergnügen.
Nur wenige, die den herrlichen Tropfen des deutschen Weines schlürfen, denken an die
steilen, steinigen Rebhänge, die Winzer und W inzerinnen Jahr um Jahr hinauf- und hinab-
steigen müssen. Aber die edle Frucht ist des Schweißes der Arbeit wert. Und füllen sich
bei der Lese die Kübel und Fuder, dann klin gen trotz der harten Arbeit fröhliche Lieder

über Hügel und Strom zur herbstlichen Sonne empor. (Weltbild-M.)

ſollen in jeder Landesbauernſchaft die Städte
ihres Bereiches erfaßt werden, ſo auch in der
Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt.

Jn dem Bereich unſerer Landesbauern-
ſchaft ſind hauptſächlich Winzergemeinden des
Kreiſes St. Goar und ſeiner Weine als
Patenkinder übernommen. Von den Städten
der Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt haben
nicht weniger als 32 ſich als Patenſtädte in
den Dienſt der guten Sache geſtellt. Jns-
geſamt werden für den ganzen Bezirk unge-
fähr eine Million Liter Patenweine verteilt
werden, die, wie in der Stadt Halle, bereits
angekommen ſind. Auf die 32 Städte der
Landesbauernſchaft verteilen ſich die Paten-
gemeinden folgendermaßen:

Aſchersleben: Alſterweiler und Bur-
gen (Moſel); Arendſee: Sprendlingen
und Hallgarten; Bernburg ESaale):
Niederheimbach (Mittelrhein); Burg bei
Magdeburg: Oeſtrich; Bitterfeld: Bretzen-
heim (Nahe); Delitzſch Alſterweiler und
Nierſtein; Deſſau: Edenkoben, St. Goar
und Sprendlingen; Freyburg (Unſtrut):
Gundersheim und Nierſtein; Halle (Saale):
Edenkoben, Alzey und Boppard; Halber-
ſtadt Steeg; Erfurt: Beſtheim; Gen-
thin: Siebeldingen und Bacharach; Hei-
ligenſtadt: Alzey; Köthen (Anhalt):
Edenkoben und Bacharach; Langenſalza:
Hambach; Magdeburg: Sieiebeldingen,
Albich und Bacharach; Mühlhauſen
(Thür.): Oppenheim; Merſeburg St.
Goar und Alzey; Naumburg: Wöllſtein

Torgau Biebelsheim; Eisleben:
Sprendlingen und Nierſtein.

Die Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt,
die das „Feſt der deutſchen Traube und des
Weines“ gemeinſam mit der Partei und den
fachlichen Wirtſchaftsgruppen durchführt,
richtet an alle Volksgenoſſen ihres Bezirkes
in Stadt und Land den Aufruf, ihre
Patenweine zu trinken, die als vorzüglich
und preiswert bezeichnet werden.
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Bilder von den Fliegerkagen
Eine Bitte unſerer Flieger.

Während der „Tage der Flieger“ ſind beim
Empfang durch die Stadt beim Marſch
durch die Straßen und beim Vorbeimarſch
von vielen Volksgenoſſen photogra-
phiſche Aufnahmen gemacht worden.
Die Kommandantur der Fliegergruppe Mer-
ſeburg bittet nun darum, ihr von ſolchen Auf-
nahmen Abzüge zur Verfügung zu ſtellen,
die ſie zur Anlage eines Bildarchivs braucht.

Zugunſten des Winterhilfswerkes.
Am Freitag, dem 18. Oktober, um 20 Uhr

ſpielt die Leibſtandarte „Adolf Hitler“
im großen Saale des Geſellſchaftshauſes in
Leuna. Die Veranſtaltung findet zugunſten
der Winterhilfe ſtatt.

D.

Vier Jahrzehnte
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Herbſtabend daheim
Wenn der Herbſtwind mit wildem Unge-

tüm um die Häuſer fegt und das raſchelnde
dürre Laub über Wege und Straßen treibt,
wenn die Sonne nur noch dann und wann
einmal hinter dem grauen Wolkenvorhang
hervorlugt und mit müdem Lächeln die Erde
grüßt, wenn der Nebel halbe Tage über den
Fluren hängt und die Fernen trüb ver-
ſchleiert, dann iſts zu Ende mit aller Luſt da
draußen in Wald und Feld.

Schon früh ſenkt die Dämmerung ihre
Schatten hernieder. Bald iſt es Nacht.

Die Zeit der langen Abende iſt gekommen.
Aber mit ihr jene Stunden ſtiller Beſchaulich
keit, die beim milden Lampenſchein die Haus
genoſſen um den Tiſch verſammeln zu trau
licher Gemeinſchaft. Alle guten Geiſter häus
licher Gemütlichkeit weben ihre zarten Fäden
um, den Familienkreis.

Der Vater lieſt mit Muße die Zeitung.
Die Mutter, die nimmermüde, regt auch jetzt
noch die fleißigen Hände: hier fehlt ein Knopf
und dort ein Band, da drüben wartet ſchon
der Strickſtrumpf. Und die Kinder ſitzen über
Märchenbüchern oder treiben andere Kurz
weil.

Vom Ofen her kommt das Ziſchen der
erſten Bratäpfel. Jhr feiner würziger Duft
miſcht ſich wunderlich mit dem Rauch aus
Vaters Pfeife

Ein Bild von Behaglichkeit, Wärme und
ſtillem Frohſinn.

Wenn dann noch draußen der Regen an
den Giebel klatſcht und hart gegen die Fen-
ſterſcheiben trommelt, dann preiſt ſich jeder
glücklich, daheim im Trockenen zu ſitzen und
ſichs gut ſein zu laſſen.

Regentropfen niederrinnen,
Nacht umfängt die öde Welt,
Während Lampenſchein hier drinnen
Traulich unſer Heim erhellt.

Talwärts von der Berge Gipfel
Fliegt der Wind mit wildem Braus,
Rauſchend fährt er durch die Wipfel

O wie ſchön iſts dann zu Haus!

Leiſe fließen Stund um Stunden
Trauten Glückes froh dahin,
Tages Müh' iſt überwunden
Und ganz fromm iſt uns der Sinn.

Leiſe zünden in den Herzen
Alle guten Geiſter dann
Jhre ſtillen blanken Kerzen
Hell wie Weihnachtslichter an.

Darum glücklich, wem beſchieden
Jn der Zeiten Ungemach
Eines Hauſes holder Frieden
Und ein gaſtlich ſchirmend Dach.

„Das brennende und wüſte Feuer“
Als erſte Fremdenvorſtellung der Spiel-

zeit 1935/36 bringt das Stadttheater Halle
Walter W Goetzes Operette „Schach dem
König“. Dieſes Werk führt uns in die
Zeit König Jakobs I. von England, als ein
heftiger Kampf für und wider die Duldung
des Tabak, laſters“ tobte. Der erbittertſte
Feind der neuen Unſitte war der König, der
in einer lateiniſchen Streitſchrift dieſes
brennende und wüſte Feuer“ verdammt,

„das aus der Schande geboren, von Barbaren
herſtammt.“ Aber all ſeine ſchweren Strafen
und harten Geſetze helfen ihm nichts: ſein
Widerſtand, der durch den Groll ſeiner Unter-
tanen und ihre heimlichen Tabakſünden nicht
zu brechen war, wird endlich beſiegt von einer
ſchönen Frau.

Die holländiſche Prinzeſſin Margareta er-
obert ſich als „Tänzerin“ das Herz des
Prinzen William; und als holländiſcher
Schiffsjunge verkleidet, beſiegt ſie ſeines
Vaters Widerwillen gegen das Rauchen.
„Schachmatt“ hat ſie den König geſetzt, als ſie
nun gefeiert und umjubelt ihren Einzug als
Schwiegertochter hält. Eine heitere Muſik,
reich an witzigen Einfällen, umrahmt dieſes
humorvolle Spiel. Viele ſchöne Melodien be-
gleiten die temperamentvolle Haüdlung, die
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durch ihre Verkleidungsſzenen und Doppel-
rollen beſonkers ſpannend und lebhaft ge-
ſtaltet iſt. Geſchmackvolle, reiche. Ausſtattung
und farbigfrohe Tänze vervollkommen das
heitere Spiel, das von ſſtimmungsvollenBühnenbildern umrahmt wird.

Der Radler und der Aukolenker

Die Geſchichte einer fahrläſſigen Körper-
verletzung.

Am Sonntag, dem 4. Auguſt, morgens um
7.45 Uhr, ereignete ſich in der Kurve am
Roſental--Unteraltenburg ein ſchwerer Ver-
kehrsunfall. Das von dem 55jährigen W.
aus Merſeburg geſteuerte Auto einer Merſe-
burger Firma war im Begriff, aus der
Chriſtianenſtraße nach der Unteraltenburg
durch das Roſental zu fahren. Jn der Kurve
am Hoffmannſchen Grundſtück fuhr ihm ein
Radfahrer ins Auto, der ſich überſchlug und
auf der Straße beſinnungslos liegen blieb.
Der Verletzte wurde von dem Autoführer ſo-
fort ins Merſeburger Krankenhaus gebracht.
Dort ſtellte ſich glücklicherweiſe heraus, daß
die Folgen des Unfalles für den jungen
Radler nicht ſo ſchwer waren. Er iſt in-
zwiſchen wiederhergeſtellt.

Nun hatte ſich'der Führer des Wagens vor
dem halliſchen Schöffen gericht zu
verantworten. Er war der fahr läſſigen
Körperverletz ung und der Ueber-
tretung der Straßenverkehrsordnung beſchul-
digt. Der als Zeuge vernommene, damals
verunglückte Radfahrer konnte über den Her-
gang des Unfalles ſelbſt nichts Beſtimmtes
ſagen. Durch die Sachverſtändigen der Polizei
wurden die Bremsſpuren nachgemeſſen und
auch das Auto unterſucht. Dabei wurde feſt-
geſtellt, daß der Angeklagte zu weit in der
Mitte der Straße gefahren war. Auch die
Bremſen des Wagens wurden nicht in Ord-
nung befunden, ſo daß ſie der Verkehrsſiche-
rung nicht ganz genügten. Das Gericht kam
deshalb zur Verurteilung des Angeklag-
ten. Er erhielt wegen der angeführten Ver,
gehen 150 Mark Strafe (hilfsweiſe 50 Tage
Gefängnis), da er ſchon wegen der gleichen
Vergehen dreimal vorbeſtraft war.
Das Gericht nahm aber zu ſeinen Gunſten an,
daß auch der Radfahrer an dem Unfall nicht
ganz ſchuldlos geweſen ſei.

Sport mit „Kraft durch Freude“
Die neuen Kurſe haben begonnen.

Die NSG. „Kraft durch Freude“ weiſt auf
die von ihr veranſtalteten Sportkurſe hin, die
eine rege Beteiligung verdienen. Das Pro-
gramm für Oktober bis Dezember weiſt eine
Reihe neuer Kurſe auf, die beſonders auch
für die Winterſportler zur Vorbereitung ge-
eignet ſind. Auch die Hausfrau wird nun den
für ſie in Frage kommenden Kurſus leicht her-
ausſinden, ſtehen doch außer dem Mitt-
wochs Vormittagskurſus noch drei
Uebungsabende zur Wahl. Nachſtehend das
Programm:

Fröhliche Gymnaſiik und Spiele
(nur für Frauen):

1. Saal des Kreisamtes, Seffnerſtraße A,
jeden Mittwoch von 9-10.30 Uhr.

2. Knabenturnhalle der Albrecht-Dürer-
Schule, jeden Dienstag von 20--21.30 Uhr.

3. Peſtalozziturnhalle, Mühlſtraße, jeden
Donnerstag von 20--21.30 Uhr.

4. Saal des Kreisamtes, Seffnerſtraße A,
jeden Freitag von 20—-21.30 Uhr.
Waldlauf zugleich Vorbereitung für das
Reichsſportabzeichen), offen für Männer und

Frauen.
5. 9er-Sportplatz, jeden Sonntag vön 10

bis 11.30 Uhr. Dieſer Kurſus gibt auch den
Winterſportlern Gelegenheit zur Vor-
bereitung.“ Die Teilnehmer treffen ſich bei
ſchlechtem Wetter um 9.30 Uhr an der
Albrecht-Dürer-Knabenturnhalle.

Allgemeine Körperſchule für Männer
und Frauen:

6. Leſſingſchule, Turnhalle, jeden Mittwoch
von 20 bis 21.30 Uhr.

7. Leſſingſchule, Turnhalle, jeden Freitag
von 20 bis 21.30 Uhr.

Dieſe Kurſe für alle, die auf gründliche
Durcharbeitung Wert legen. Die Winter-
ſportler, wie die Reichsſportabzeichen-
Kandidaten ſollten dieſe Uebungsgelegenheit
nicht verſäumen. Männer und Frauen üben
hier gemeinſam, jedoch kann nach Ueberein-
kunft mit dem Leiter auch einer der Kurſe auf
die Teilnahme von Männern beſchränkt
bleiben.
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Theologen ſollen Heimakforſcher ſein
Theologiſcher Ferienlehrgang in Halle.
Die Geſellſchaft zur Förderung der evan-

geliſch-theologiſchen Wiſſenſchaft in der Pro-
vinz Sachſen und Anhalt veranſtaltete am
Montag und Dienstag einen Ferienkurſus,
der von Pfarrern und Religionslehrern be-
ſucht war. Von allgemeinerem Jntereſſe
waren die Ausführungen von Staatsarchiv-
direktor Dr. Moellenberg über die „Quellen
zur Kirchengeſchichte der Provinz Sachſen im
Staatsarchiv zu Magdeburg“. Sie betonten,
daß die Aufgabe des Dorfpfarrers neben
ſeiner pfarramtlichen Tätigkeit auch in der
heimatgeſchichtlichen Forſchung liege, da er in
den Kirchenbüchern die erſten und vornehmſten
Quellen zur Hand hat. So wäre es wün-
ſchenswert, wenn man den jungen Theologen
in ihrem Studium die Heimatgeſchichte nahe-
brächte. Es müßte zu einer engen Zuſammen
arbeit mit den Geſchichtsvereinen kommen, wie
ſie in unſerer Provinz in großer Zahl be-
ſtehen und ausgezei Leiſtungen aufzu

weiſen haben. Der Vortragende gab eine
klare, ſyſtematiſche Ueberſicht über das Mate-
rial des Magdeburger Staatsarchivs und das
Ordnungsprinzip ſeiner etwa 40 000 Urkunden
und faſt 1 Million Akten, ebenſo über die
wichtigſten Werke zu den heimatgeſchichtlichen
Fragen der Provinz Sachſen.

Beiträge der Stiftungen zum WHW.
Erneut geht an alle Stellen im Reich die

Mahnung, ſo wird in einem gemeinſamen
Erlaß des Reichs- und preußiſchen Jnnen-
miniſteriums und des Reichs- und preußiſchen
Arbeitsminiſters an die Landesregierungen

und an alle nachgeordneten Behörden zum
Winterhilfswerk ausgeführt, die Not der letz-
ten erwerbsloſen und hilfsbedürftigen Volks-
genoſſen zu lindern. Jhnen muß es bewußt
werden, daß das ganze deutſche Volk ge-
ſchloſſen für ſie eintritt und damit die vom
Führer gewollte Volksgemeinſchaft zur Tat
werden läßt. Wir erwarten daher, daß die
nachgeoröneten Stellen alles tun, um eine
enge Zuſammenarbeit mit den Stellen des
Winterhilfswerkes ſicherzuſtellen und erſuchen
insbeſondere die Fürſorgeverbände, in eng-
ſtem Zuſammenwirken mit dem Winterhilfs-
werk zu arbeiten. Jnsbeſondere empfiehlt der
Erlaß ein ſolches enges Zuſammenarbeiten
mit der Kohlenverſorgung der Hilfsbedürf-

tigen. Weiter wird die Erwartung ausge
ſprochen, daß alle deutſchen Stiftungen dem
Winterhilfswerk jede nur mögliche ſachliche
Hilfe angedeihen laſſen. Soweit die Stiftun-
gen wohltätigen Zwecken gewidmet ſind, oder
ſonſt eine Beteiligung am Winterhilfswerk
mit ihrem Verwendungszweck vereinbart iſt,
ſollen ſie von den Stiftungsaufſichtsbehörden
zur Hergabe eines angemeſſenen Beitrages
aus den für wohltätige Zwecke verfügbaren
Stiftungserträgniſſen an Fas Winterhilfs-
werk aufgefordert werden. Auch den Behör-
den, insbeſondere den Gemeinden, die un-
ſelbſtändige Stiftungen verwalten, wird die
Bereitſtellung eines angemeſſenen Beitrages
empfohlen.

Aus der Umgebung

Leuna und Nachbarschaft

W9yW. Leung 1935/36 eröffnet
eu. Leung. Jm geſchmückten großen Saale

des Geſellſchaftshauſes fand bei ſehr gutem
Beſuch eine öffentliche Kundgebung der
NSDAP., Ortsgruppe Leuna, ſtatt, die gleich-
zeitig die feierliche Eröffnung des Winter-
hilfswerkes 1935/36 in Leung bedeutete. Nach
muſikaliſchen Darbietungen durch die NS.-
Hauskapelle (Leitung Fritz) und des Männer-
geſangvereins (Leitung W. Scholl) begrüßte
Ortsgruppenleiter Steinle die Verſammel-
ten mit herzlichen Worten. Dann nahm
Kreisleiter Schimpf, Delitzſch, das Wort zu
Ausführungen, in denen er die ideellen
Grundlagen des Nationalſozialismus dar-
legte. Er ſkizzierte den Geiſt des jüdiſch-
liberaliſtiſchen Marxismus und wies den
Weg zur Erkenntnis der Jdee des National-
ſozialismus. Jn einem Treuebekenntnis zum
Führer klangen ſeine mit außergewöhnlichem
Beifall aufgenommenen Worte aus.

Dann richtete der Ortsamtsleiter
Kirchner im Hinblick auf die Eröffnung
des Winterhilfswerkes 1935/36 an die Ver-
ſammlung einen Appell, durch nie erlahmen-
den Opfergeiſt den praktiſchen National-
ſoziglismus vorzuleben. Er ging dabei kurz
auf die Leiſtungen der beiden erſten Jahre
in Leung ein. Zwei Zahlen verdienen dabei
wiederholt zu werden: Das Geſamtaufkom-
men der Ortsgruppe im WHW. betrug im
erſten Jahre rund 57000 Mark, im zweiten
rund 98 000 Mark, alſo 41000 Mark oder
73 Prozent mehr. Da in Leuna ſelbſt die
Zahl der Unterſtützungs berechtigten niedrig
iſt, konnten 80 Prozent der Geſamtopfer an
den Gau zu anderweitiger Verwendung ab-
geführt werden. Pg. Kirchner gab dabei der
Hoffnung Ausdruck, daß das diesjährige
WHW. eine weitere Leiſtungsſteigerung der
Leunger Volksgenoſſen bringen werde. Das
Ergebnis des erſten „Eintopfs“, das gegen-
über dem Vorjahr ein Mehr von 80 Mark
gebracht habe, berechtige zu den beſten Hoff-
nungen. Ortsgruppenleiter Steinle unter-
ſtrich die Worte des Redners und eröffnete
das WHW. mit einer allgemeinen Teller-
ſammlung.

k

Die „Eintopf-Sammlung“ des vorigen
Sonntags erbrachte das einſtweilige Ergebnis
von 1022,92 Mark. Dieſer Betrag wird ſich
durch einige noch ausſtehende Beträge noch
erhöhen.

Der geprellte Fahrraddieb
en. Leung. Einem Leunger Einwohner wurde

das vor dem Gaſthaus „Heiterer Blick“ ſtehende Fahr-
rad geſtohlen, aber das mit einer Kette zwiſchen den
Speichen verſehene Rad wurde dem Täter zum Ver-
hängnis. Als der Eigentümer nach kurzer Zeit aus
dem Gaſthaus kam, ſah er, wie ſich ein junger Menſch
auf ſein Rad ſchwingen und ſchleunigſt das Weite
ſuchen wollte. Er konnte aber nicht fortfahren und
bezog von dem Beſitzer K. O. eine gehörige Tracht
Prügel und verſprach, nie wieder ſich an anderer
Leute Eigentum zu vergreifen. Der Denkßzettel ſollte
ihm eine ſtändige Warnung ſein.

Mit dem Fahrrad in die Saale
eu. Leung. Heute morgen fuhr ein Leunaarbeiter

aus Schladebach vor der Waldbadbrücke mit ſeinem
Rad in die Saale. Er benutzte den verbotenen Weg,
verlor die Gewalt über ſein Rad und da Bremſen
nicht funktionierten, mußte er mit dem kühlen Naß
nähere Bekanntſchaft machen. Sein Rad angelte er
mit einer Stange wieder an Land und mit durch
näßten Kleidern ſetzte er ſeine Fahrt fort.

Muſik in der Mittagspaunſe.
eu. Leuna. Am Mittwoch wurde die Mittagspauſe

den Gefolgſchaftsmitgliedern der Leunawerke recht
angenehm ausgeſtaltet. Nach längerer Pauſe war
wieder einmal Muſik zu hören, und zwar waren es
die Handharmoniker aus Dürrenberg, die für ange-
nehme Unterhaltung ſorgten. Die Arbeitskameraden
nahmen die muſikaliſchen Klänge im Südſaal der
Arbeiterſpeiſeanſtalt mit Freude und Dankbarkeit auf.
Auch im Nordſaal konnte man dem Konzert lauſchen,
denn hierher wie auch nach einigen anderen Auf-
enthaltsräumen und der „Raucherwieſe“ vor der
Arbeiterſpeiſeanſtalt hatte man Lautſprecheranſchluß
gelegt. Morgen am Freitag, wird die Kapelle der
Leibſtandarte des Führers mittags die Gefolgſchaft
des Ammoniakwerks erfrenen, um am Abend im
Geſellſchaftshauſe ein großes Konzert zugunſten des
Winterhilſswerkes zu veranſtalten.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Die Kuh im Waſſerloch
a. Wallendorf. Dieſer Tage war der Land-

wirt F. R. bei der Kartoffelernte. Seine
Spannkühe hatte er inzwiſchen auf der Wieſe für den Eintopf geſammelt.

weiden laſſen. Als er die Tiere am Abend
wieder einſpannen wollte, fehlte eine Kuh.
Nach längerem Suchen fand er ſie bis an den
Hals im Schlamme eines Waſſerloches ſtehen,
aus dem ſie ſich nicht ſelbſt wieder heraus-
helfen konnte. Auch das Vorſpannen der
anderen Kuh genügte nicht und der Landwirt
holte ſich Hilfe aus dem nahen Löſſen. Ein
anderer Landwirt, den er um Hilfe bat, hatte
keine Zeit, ſeinen Volksgenoſſen zu unter-
ſtützen. Der Gutspächter K. ſpannte dann
ſofort Pferde und Wagen an und fuhr hinaus
zur Unfallſtelle. An Ketten konnte dann die
Kuh wieder aus dem Schlammloche gerettet
werden. Hoffentlich trägt ſie von dem Unfall
keinen weiteren Schaden davon, denn der
Verluſt des Tieres würde den kleinen Land-
wirt ſchwer treffen.
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W feierlich eröffnet
a. Horburg. Anfang dieſer Woche wurde

für die ſechs Ortſchaften des Ortsgruppen-
bereiches Günthersdorf das WHW. feierlich
eröffnet. Mit einem Sprechchor und einem
Liedvortrag leitete die Schule Horburg den
Abend ein. Auch der Horburger Arbeits-
dienſt verſchönte den Abend. Ortsamtsleiter
Pg. Haaſe, Kleinliebenau, machte intereſ-
ſante Ausführungen über die Ergebniſſe des
WHW. und gab vorfjährige Ergebniſſe bekannt.
Jn dieſem Jahre beteiligen ſich an der Sam-
melaktion neben den parteiamtlichen Forma-
tionen der Arbeitsdienſt, die Kameradſchaft
Horburg und der Turn und Sportverein
Horburg.

Einen Armen beſtohlen
a. Schkeuditz. Ein Dieb ſtahl ſechs Zent-

ner Kartoffeln. Die Tat iſt um ſo verwerf-
licher, als von dem Diebſtahl ein erſt jetzt
nach fünſjähriger Arbeitsloſigkeit in Stel-
lung gekommener Volksgenoſſe betroffen
wurde.

Regen fehlt zur Rübenernte.
a. Löſſen. Die Geſellſchaft für Landes-

kultur wollte dieſer Tage mit ihrer Beleg-
ſchaft mit der Ernte der Zuckerrüben auf
ihren Auefeldern beginnen. Die große Trocken-
heit machte aber dies Beginnen unmöglich, ſo
daß die Arbeiten wieder aufgegeben wurden.
Wenn nicht bald ein durchdringender Regen
kommt, der den harten Boden auflockert, ſo
daß die Rüben gezogen werden können, dann
muß der Dampfpflug zu Hilfe kommen. Der
Ertrag der Rübenernte iſt im allgemeinen zu-
friedenſtend. So erntete der Zimmermann
E. St. von hier auf ſeinem Rübenfelde ver-
ſchiedene Futterrüben, die 11 bis 13 Pfund
ſchwer waren, das iſt in Anbetracht des trocke-
nen Sommers ein gutes Ergebnis.
Ferkelmarkt.

a. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mitt-
woch wies bei mittlerem Antrieb guten Abſatz
auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 12 und
22 Mark.

Aus dem Geiselta!

Nur noch ſieben Erwerbsloſe.
g. Mücheln. Während die Stadtgemeinde

vor zwei Jahren noch 480 Wohlfahrts-
erwerbsloſe zu unterſtützen hatte, ſind es jetzt
nur noch ſieben. Man hofft, auch dieſe recht
bald in Lohn und Brot zu bringen.
„Der politiſche Menſch.“

g. Mücheln. Am morgigen Freitag um
20.15 Uhr ſpricht auf dem Schulungsabend im
„Deutſchen Hof“ Studienrat Pg. Sommer-
meyer über „Der politiſche Menſch“. Jm
Rahmen dieſes Vortrages werden auch die
Urſachen des Abeſſinien-Konflikts erörtert

Eine 87jährige.
g. Mücheln. Am Mittwoch feierte die

Witwe Wilhelmine Jlle geb. Buhnert,
Bahnhofſtraße, ihren 87. Geburtstag.

Feſt der diamantenen Hochzeit.
8. Mücheln. Am heutigen Tage feiert der

Arbeiter Auguſt Schmidt mit ſeiner Ehe-
frau geb. Weber, Mücheln-Wenden, das Feſt
der diamantenen Hochzeit. Beide Jubilare,
die im 84. und 81. Lebensjahre ſtehen, ſind
noch körperlich und geiſtig erſtaunlich rüſtig.
Herr Schmidt war bis zu ſeinem 73. Lebens-
jahre in der Zuckerfabrik Stöbnitz ſeit 1865
tätig.
Für den Eintopf.

g. Lützkendorf. Jn den Orten Krumpa, ken
dorf und Kämmeritz wurden am Sonntag 125,95 Mark

Sie wollten ſich Zelte bauen.
g. Lützkendorf. Ein Gendarmeriebeamter konnte

zwei von einem mit Kohlen beladenen Eiſenbahnzug
der Grube Emma entwendete Planen im Werte von
je 100 Mark wieder herbeiſchaffen. Schaljungen
hatten die Planen zuſammengerollt und fortgeſchafft,
um ſich wahrſcheinlich Zelte zu bauen.

Der „gefundene“ Radivapparat.
g. Lützkendorf. Hier wurde ein Radioapparat im

Werte von etwa 150 Mark als gefunden abgegeben.
Man nimmt an, daß es ſich hier um Diebesgut
handelt.

Runck um das Solback

Mit Ouetſchungen ins Krankenhaus
d. Tollwitz. Jn den Abendſtunden des

Montag wurde der Arbeiter Otto Grawunder
aus Lützen in der Sandgrube von herunter-
brechenden Sandmaſſen gegen eine Lore ge-
quetſcht. Der Verunglückte mußte in das
Krankenhaus gebracht werden.

Beſſeres Eintopfergebnis als im Vorjahr.
d. Bad Dürrenberg. Die Sammlung für

den Eintopf erbrachte die ſchöne Summe von
616 Mark. Das iſt mehr als im Vorjahr bei
der erſten Eintopfſpende.

d. Teuditz. Am Freitag vollendet die Fabrik
arbeiterswitwe Wilhelmine Peter geb. Melzer ihr
82. Lebensjahr.
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Das Lützener Land

Vom Wagen geſtürzt Schädelbruch
ü. Thronitz. Beim Aufladen von Schnitzeln

verunglückte der Sohn des Bauern Sp. in der
Zuckerfabrik. Er war mit dem Feſttreten der
Schnitzel beſchäftigt, ſtürzte dabei vom Wagen
und zog ſich einen Schädelbruch zu.

Anſteigen des Grundwaſſers.
ü. Zöllſchen. Wie die letzten Meſſungen an den

Verſuchsbrunnen des Grundwaſſerbeobachtungs-
verbandes gezeigt haben, iſt das Grundwaſſer langſam
im Steigen begriffen. Da die Niederſchläge in
unſerer Gegend auch in den letzten Tagen nicht ſehr
bedeutend geweſen ſind, iſt dieſe Tatſache wohl
darauf zurückzuführen, daß das Rittergut mit Ablauf
der Vegetationsperiode die Berieſelung ſeiner Weide
flächen eingeſtellt hat.

c

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Einführung der Gemeinderäke
m. Rattmannsdorf. Durch Bürgermeiſter

Bamberg wurden als Gemeinderäte einge-
führt und verpflichtet: Bauer Paul Kör
ner, Bauer Franz Hernsdorf und Ar-
beiter Franz Hobe,

m. Neukirchen. Die neuen Gemeinderäte
ſind: Oebſter Franz Schwenke, Maurer
Albert Schmidt, Schloſſer Albert Keil
und Bäckermeiſter Guſtav Jentſch.

m. Holleben. Kürzlich wurden die neuen
Gemeinderäte verpflichtet, und zwar: Bank-
beamter Wilhelm Böhme, Dreher Paul
Elitzſch, Bauer Erich Parthier, Kauf-
mann W. Reichmuth, r EmilHeſſe, Bauer A. Weiſe und Amtsvor-
ſteher Udo Jfland.

Rübenkampagne hat begonnen.
m. Benkendorf. Die Rübenkampagne der

Zuckerfabrik Gebrüder Zimmermann hat be
gonnen. Mehrere arbeitslos gewordene Volks
genoſſen finden dadurch wieder Arbeit. Es
wird in drei Schichten gearbeitet, um dadurch
mehreren Arbeitern Beſchäftigung zu geben.
Die neuen Gemeinderäte.

m. Hohenweiden. Bürgermeiſter Gebes
nahm hier die Einführung und Verpflichtung
der neuen Gemeinderäte vor. Es ſind: Jn-
valide Richard Körner, Schloſſer Franz
Gebes, Bautechniker Otto Hammer und
Maurer Albert Dubiel.
Die erſte Sammlung.

m. Dehlitz a. S. Am Eintopfſonntag wurden in
unſerm kleinen Orte 24,40 Mark geſammelt. Die
erſten Pfundtüten für das WHW. 1935/36 ſind bereits
ausgegeben.
Patenwein aus Bad Kreuznach.

n. Altranſtädt. Um die Verbundenheit mit den
weinbauenden Volksgenoſſen zu bekunden, führt der
TV. Vater Jahn am 20. Oktober ſein Winzerfeſt
durch. Patenweine aus Bad Kreuznach kommen zum

zeigen, waßAusſchank, auch werden die Turnerinnen
ſte gelernt haben.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatt

Egeln und Weſteregeln
zum Wohnſiedlungsgebiet erklärt.

Durch Verorönung vom 11. April 1935
hat der Reichs- und preußiſche Arbeits-
miniſter aus dem Kreiſe Wanzleben nur die
Stadtgemeinde Egeln und die Landgemeinde
Weſteregeln zum Wohnſiedlungsgebiet er-
klärt. Wenn die Entſcheidung des Miniſters
nur über die beiden vorgenannten Eemein-
den Beſtimmungen getroffen hat, ſo läßt dieſe
Maßnahme nach den Erklärungen den Schluß
zu, daß die Weiterentwicklung der beiden Ge-
meinden betrieben wird. Die Entſcheidung
gibt zugleich damit der Stadtgemeinde Egeln
auch für die Zukunft noch eine beſondere Gel-
tung. Die Arbeiten für die aus der Er-
klärung notwendige Planu.eg ſind bereits
auf genommen. Dieſe Planung hat die ge-
orönete Nutzung des Bodens, insbeſondere
im Hinblick auf die Erforderniſſe der Land
und Forſtwirtſchaft, der Jnduſtrie, des Ver-
kehrs, der Bebauung, des Luftſchutzes. der
Erholung und des Schutzes des Heimatbildes
in ſeinen Grundzügen zu regeln. Alle Dinge
alſo, die überhaupt bei der Weiterentwicklung
eines Gemeinweſens in Frage zu ziehen ſind,
werden bei der Aufſtellung des Wirtſchafts-
plans erfaßt. Selbſtverſtänölich iſt es wohl,
daß bei einer ſo grundſätzlichen Regelung
aller Belange nur Gemeinden erfaßt werden
können, denen eine Bedeutung auch für die
Zuknft zugemeſſen werden kann. So iſt wohl
anzunehmen, daß die wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen der Stadtgemeinde Egeln auch in Zu-
kunft gewahrt bleiben.

C T TTTT-

Ehrennamen für den Arbeilsdienſt
Anläßlich der Vereidigung verliehen.
Anläßlich der Vereidigung der erſten aus-

gehobenen Arbeitsdienſtmänner wurden den
Abteilungen des Arbeitsdienſtes Traditions-
namen verliehen, die neben der Abteilungs-
ziffer geführt werden. Die ſieben Abteilun-
gen der Gruppe 140 erhalten folgende Be-
zeichnungen: Annaburg: „Altreichskanzler
Otto von Bismarck“; Pratau: „Kurfürſt
Friedrich der Weiſe“; Bergwitz: „Graf Tau-
entzien von Wittenberg“; Külſo: „Kurfürſt
Moritz von Sachſen“; Annaburg 5: „Fried-
rich König“; Jeſſen: „Glücksburg“; Anna-
burg 7: „Hans Hahne“. Die Arbeitsdienſt-
abteilung Bad Schmiedeberg erhielt den
Ehrennamen „Graf York von Wartenburg“.

u T

Mitteldeutſche Geſchichtsvereine

tagen zum Wochenende in Bernburg.
Jn Bernbura findet am kommenden Sonn-

abend und Sonntag das alljährliche Treffen
der Geſchichtsvereine der Provinz Sachſen
und Anhalts und zugleich die Tagung der
Landesgeſchichtlichen Forſchungsſtelle für die
Provinz Sachſen und Anhalt ſtatt. Sonnabend
abend veranſtaltet der Bernburger Verkehrs-
und Heimatverein einen Begrüßungsabend
in der „Union“, dem gewohnten Tagungs-
lokal des Bernburger Vereins für Geſchichte

Mitteldeutſche Heimat
und Altertumskunde, Die eigentliche Tagung
beginnt Sonntag 10/2 Uhr im „Kurhaus“ mit
einem Vortrag des Staatsarchivdirektors Dr.
Möllenberg. Magdeburg, über „2weck und
Ziele der Landesgeſchichtlichen Forſchungs-
ſtelle und ihr Zuſammenwirken mit den Ge-
ſchichtsvereinen“. Weitere Vorträge halten
Univerſitätsprofeſſor Dr. Holtzmann, Halle,
über Mitteldeutſchland in der deutſchen Ge-
ſchichte“ und Staatsminiſter a. D. Dr. Mül-
ler, Deſſau, über „Anhalt in der deutſchen
Geſchichte“

Anſchließend erfolgt eine Führung durch
die Stadt und beſonders durch das Städtiſche
Heimaätmuſeum, das einzigartig iſt durch
ſeine vorgeſchichtliche Abteilung. Jſt doch auf
Grund von Gräberfunden in der Bernburger
Umgegend durch den Altmeiſter der deutſchen
Vorgeſchichte, Profeſſor Koſſinna, ein früh-
geſchich licher germaniſcher Kulturſtil der
Bernburger Gegend genannt worden, der zu-
gleich beweiſt, daß auch das oſtaſiatiſche Ge
biet immer und ſchon vor über fünf Jahr-
tauſenden deutſche Bewohner hatte.

Nachweis der ariſchen Abſtammung
Wann ſind Urkunden gebührenpflichtig? Ein Erlaß des Innenminiſter

Der Reichs- und preußiſche Jnnen-
miniſter hat über die Urkundenbeſchaffung
zum Nachweis über die ariſche Abſtammung
einen neuen Erlaß herausgegeben, in dem
wichtige Zweifelsfragen geklärt werden. Der
Miniſter ſtellt zunächſt feſt, daß die Aus-
ſtellung von Urkunden zum Nachweis der ari-
ſchen Abſtammung grundſätzlich gebühren-
pflichtig iſt, und daß Gebührenfreiheit nur in
den in der Miniſterialanweiſung ausdrücklich
aufgeführten Fällen beſteht. Falls der Nach-
weis der griſchen Abſtammung bis zum
1. Januar 1800 zurück zu erbringen iſt,
brauchen Urkunden nur über die am 1. Ja-
nuar 1800 lebenden Vorfahren der näheren
Ahnenreihe, nicht aber außerdem über an die-
ſem Tage etwa noch lebende Vorfahren einer
entfernteren Ahnenreihe beigebracht zu
werden.

Wenn beiſpielsweiſe an dieſem Tage neben
dem Urgroßvater auch noch der Ururgroß-
vaters eines Antragſtellers am Leben war,
genügt die Beibringung der Geburtsurkunde
des Urgroßvaters. Anträge von Volks-
genoſſen, die auf Grund von amtlichen oder
parteiamtlichen Anordnungen bis zu einem
beſtimmten Zeitpunkt den Nachweis ihrer
ariſchen Abſtammung erbringen müſſen, ſind
bevorzugt zu erledigen. Die Gebühren-
freiheit wegen Unvermögens komme nur dann
in Frage, wenn der Antragſteller nach ſeinen
geſamten wirtſchaftlichen Verhältniſſen zur
Zahlung der Gebühren nicht in der Lage iſt
bzw. auch der Unterhaltspflichtige zur Zah-
lung unvermögend iſt. Der Miniſter weiſt
darauf hin, daß die NSDAP. und ihre Gliede-
rungen den Abſtammungsnachweis von ihren
Mitgliedern nur nach und nach anfordern, um
die Belaſtung der Regiſterbehörden nicht un-
tragbar zu machen. Der Nachweis ſei regel-
mäßig zunächſt von den höheren Amtswaltern
zu erbringen, während die große Maſſe der
Mitglieder erſt zu ſpäterer Zeit hierzu auf-
gefordert werde. Soweit auf Grund dieſer
Anordnungen der Abſtammungsnachweis zu
erbringen ſei, könne die gebührenfreie Aus-
ſtellung von Urkunden nicht mit der Begrün-
dung gefordert werden, daß die Anforderung
im parteiamtlichen Jntereſſe erfolge. Die
Urkunden ſeien vielmehr auf eigene Koſten
zu beſchaffen. Auch Wehrpflichtige und An-
gehörige des Arbeitsdienſtes hätten als ſolche
keinen Anſpruch auf Gebührenfreiheit.

Der Mittellandkanal wächſt weiter
Frühjahr 1938 ſoll das deutſche Waſſerſtraßenneh geſchloſſen ſein

Ueberblick des Miniſterial-
direktors Dr. Gährs vom Reichsverkehrs-
miniſterium über den Stand des Ausbaues
der deutſchen Waſſerſtraßen finden ſich in be-
zug auf den Mittellandkanal folgende be-
merkenswerte Ausführungen:

Aus einem

Seit dem Frühjahr 1934 iſt der Hafen
Braunſchweig der Endpunkt für den vom
Weſten kommenden Verkehr. Eine weitere
15 Kilometer lange Strecke bis zur Schleuſe
Allerbüttel iſt gleichfalls fertig und wird zur
Anfuhr von Bauſtoffen für den Schleuſenbau
und die öſtliche Kanalſtrecke bereits benutzt.
An der Schleuſe Allerbüttel, durch die die
vom Weſten kommenden Schiffe um 9 Meter
auf die Höhe der Elbehaltung geſenkt werden,
beginnt die Kanalſtrecke, auf der die reſtlichen
Bauarbeiten überall im Gange ſind. Größere
Strecken bis Neuhaldensleben ſind hier be-
reits fertig, ſo daß bis dorthin nach Voll-
endung der Schleuſe Allerbüttel der Verkehr
im Frühjahr 1937 aufgenommen werden
kann. Die Dammſtrecke zwiſchen Neu-
haldensleben und der Elbe wird ebenfalls bis
Ende 1936 fertiggeſtellt ſein. Dagegen kann
das Hebewerk Rothenſee nicht vor Ende 1937

vollendet und erſt im Frühjahr 1938 in Be-
trieb genommen werden.

Bis dahin wird auch die Elbverbindung
mit der Schleuſe bei Niegripp, die öſtlich der
Elbe unterhalb des Hebewerkes Hohenwarthe
vom Hauptkanal abzweigt und die die Ver-
bindung mit der unteren Elbe herſtellt, ſowie
der Ausbau des Jhle-Kanals vollendet ſein,
ſo daß vom Frühjahr 1938 ab das deutſche
Waſſerſtraßennetz geſchloſſen ſein wird und
Waſſertransporte zwiſchen dem Weſten und
Oſten Deutſchlands verkehren können. Dabei
müſſen ſie allerdings bis zur Fertigſtellung
der Kanalbrücke über die Elbe und des Hebe-
werks Hohenwarthe den Weg über Rothenſee-
Elbe-Niegripp nehmen.

Die Einſchaltung des Kanalverkehrs zwi-
ſchen Rothenſee und Niegripp in den ohnehin
lebhaften Elbverkehr wird manchmal zu er-
heblichen Störungen und Schwierigkeiten
führen, die nur für eine kurze Zeit des An-
laufverkehrs hingenommen werden können
und deren Dauer daher durch baldige Jn-
angriffnahme der Elbbrücke und des Hebe-
werkes Hohenwarthe nach Möglichkeit ab-
geſchwächt werden muß.

Schließlich ſtellt der Miniſter feſt, daß der
Satz von 60 Pf. für jede Abſchrift einer Ein-
tragung aus dem Kirchenbuch zu erheben ſei.
Das gilt ſowohl für den Fall, daß Abſchriften
mehrerer Eintragungen auf einer einzigen
Beſcheinigung zuſammengefaßt werden, als
für den Fall, daß auf Anforderung mehrere
gleichlautende Beſcheinigungen über die gleiche
Eintragung ausgeſtellt werden. Die Er-
hebung einer beſonderen Suchgebühr ſei nur
unter der Vorausſetzung ausgeſchloſſen, daß
der Antragſteller ausreichende Angaben über
ſeine Vorfahren machen könne. Keinesfalls
hätten die Regiſterbehörden die Aufgabe, bei
der Suche nach etner Urkunde koſtenlos die
Arbeit eines Sippenforſchers zu erſetzen.
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Ein gefährlicher Kinderfreund
für einige Zeit unſchädlich gemacht.

Einen gefährlichen Kinderfreund nannte
der Staatsanwalt den 29 Jahre alten Hein-
rich Siebert aus Bickenriede bei Mühl-
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hauſen, der angeklagt war, ſich in einem Falle
eines ſchweren Sittlichkeitsverbrechens gegen
über einem zwölfjährigen Mädchen und in
acht Fällen der Beleidigung junger Mädchen
unter 16 Jahren durch ſchamloſe Handlungen
ſchuldig gemacht zu haben. Der Staatsanwalt
beantragte 1 Jahr 2 Monate Zuchthaus unter
Ausſchluß mildernder Umſtände.

Das Gericht billigte dem noch nicht beſtraf-
ten S. aber noch einmal mildernde Um
ſtände zu und verurteilte ihn zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis, von denen 2 Monate
durch die Unterſuchungshaft verbüßt ſind.
Außerdem wurden ihm die bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von 3 Jahren aberkannt.
Die Verurteilung erfolgte nur wegen des
Sittlichkeitsverbrechens und Beleidigung in
vier Fällen, da in den vier anderen Fällen
die erforderlichen Strafanträge nicht recht-
zeitig geſtellt waren. Jn vier Fällen mußte
deshalb Freiſprechung erfolgen.

Bernburg jubelte ſeiner Garniſon zu
Die geſamte Bevölkerung begrüßke die einziehenden Truppen aufs herzlichſte

Zu einer überwältigenden Volkskundgebung
wurde dieſer Tage der Einzug der neuen Gar-
niſon in Bernburg. Alle Straßen, beſonders
die Einmarſchſtraßen, ſtanden in einem reichen
Flaggenmeer und waren mit Girlanden und
Blumen aufs Schönſte geſchmückt. Ferner
waren zahlreiche Transparente über die
Straße geſpannt, worunter eines beſonders
auffiel mit der Aufſchrift: „Bernburg iſt eine
feine Garniſon, das wußte Eulenſpiegel
ſchon!“ Der Einzug des zweiten Bataillons
des Jnfanterieregiments Deſſau erfolgte nach
der Ankunft auf dem Güterbahnhof um
14 Uhr, an der Spitze der Bataillonskomman-
deur Major Lettow. Er hat beſondere Be-
ziehungen zu Bernburg dadurch, daß er nach
der November- Revolution das Lothringiſche
Jnfanterieregiment 135 zum Zwecke der De-
mobilmachung nach Bernburg zurückführte.

Auf dem Karlsplatz vor dem Rathaus, der
früheren Kaſerne, ſtanden die Vertreter der
Stadt, der Behörden, der Partei und aller
Gliederungen, ferner waren erſchienen in
Vertretung des Reichsſtatthalters Staatsrat
Eggeling und Staatsminiſter Freyberg. Ober-
bürgermeiſter Eggert hielt die Begrüßungs-
anſprache an das Bataillon und an die Ehren-
gäſte. Regimentskommandeur von Sommer-
feld dankte in herzlichen Worten. Darauf
nahm der Bataillonskommandeur Major Let-
tow den Ehrentrunk entgegen. Dann ſprach
Stadtrat Schoenbon über den bevorſtehenden
Bau der neuen Kaſerne, die erſt im nächſten
Jahr fertig wird, und übergab dem Batail-
lonskommandeur die Schlüſſel zu dem Unter-
kunftsheim, das einſtweilen am Parforcehaus
errichtet iſt. Jn zackigem Parademarſch mar-
ſchierte das Bataillon dann vor ſeinem Regi
mentskommandeur und den Ehrengäſten vor-
bei. Der zweiſtündige Marſch endete auf dem
Schloßhof, wo an dem yunderbaren Herbſt-
abend der große Zapfenffrreich ſtattfand.

S T

Tiſchlerei miedergebrannt

Zwei Feuerwehren mußten eingreifen.

Am Mittwochvormittag entſtand auf der
Schiffswerft von Weiſe in Frohſe ein
größerer Brand, dem der Lagerſchuppen, in
dem die Tiſchlerei untergebracht war, zum
Opfer fiel. Das Feuer iſt auf bisher nicht
geklärte Weiſe in der Tiſchlerei entſtanden

und griff mit ſo großer Schnelligkeit um ſich,
daß die Frohſer Feuerwehr allein nichts aus
richten konnte. Erſt mit Hilfe der Löſchzüge
aus Schönebeck gelang es, die angrenzenden
Wohngebäude zu halten. Perſonen ſind nicht
zu Schaden gekommen. Der Sachſchaden iſt
bedeutend, jedoch tritt im Betriebe keine Un
terbrechung ein. Ein auf Land zur Repara-
tur liegender Kahn konnte ebenfalls vor dem
Feuer bewahrt werden.

Marmor aus deutſchem Bruch
Unſer Vaterland birgt farbenprächtige

Sorten von Marmor in großer Zahl und
beſitzt Marmorbrüche in Thüringen, in
Bayern. Weſtfalen, Heſſen-Naſſau und
Schleſien. Der Marmor wird im Tagbau
gewonnen. Blockweiſe wird er abgeſpalten
vom Mutterfels. Dann muß er behauen
werden. Darauf wandern die Blöcke zur
Sägerei. Was iſt denn ein ſolches Säge-
gatter? Nichts weiter als ein rechteckiger
Eiſenrahmen. Flache und ſtumpfe Stahl-
blätter ſind in ihm eingeſpannt, 60 oder mehr
an der Zahl. Mit quarzhaltigem Sand aus
Kiesgruben wird der Marmor geſägt. Un
aufhörlich rieſelt das Sandwaſſer auf den
Marmorblock herunter. Das Sägegatter
kommt in ſchwingende Bewegung, drückt bei
jedem Pendelgang die Quarzkörner auf den
Marmor. Zehn Tage und zehn Nächte und
oftmals länger dauer. das Durchſägen, das
Durchreiben eines Marmorblocks. Wenn er
endlich durchgeſägt iſt, werden die grauen,
noch farbloſen Rohplatten auf das gewünſchte
Maß zugeſchnitten. Mit Tauſenden von
Umdrehungen in der Minute durcheilt die
diamantharte Schneideſcheibe die Marmor
platte. Aber Schliff und Politur fehlen noch.
Die zugeſchnittenen Rohplatten kommen
unter die Schleifmaſchinen. Mit Schmirgel,
unter ſtändigem Zuſatz von Waſſer, werden
die größeren Unebenheiten beſeitigt, herunter-
geſcheuert. Feinere Schleifmittel folgen; zu-
nächſt Bimsſtein verſchiedener Körnung,
dann Zinnaſche und andere Poliermittel.
Jmmer leuchtender, lebhafter treten die
herrlichen Färbungen des Marmors hervor,
immer glänzender wird ſeine Oberfläche. Die
fertige Arbeit liegt vor uns. Ein weiter
Weg iſt es vom rohen Marmorſtein im Schoß
i e bis zur geſchliffenen oder polierten
Platte.

Harmonie in der Schönheitspflege
verlangt Finheitlichheit cler Parfümierung. Bevorzugen Sie

deshalb die Tosca-Kleinoclien, die alle einen Wohl
geruch tragen 7II Tosca, das Porſum von eder Figenart.
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Unser Außenhandel
Mehr Ausfuhr im September.

Der Septemberausweis des deut-
ſchen Außenhandels bietet keine Ueber-
raſchung. Gegenüber dem Ausweis des
Monats Auguſt ſind keine weſentlichen
Aenderungen eingetreten, und die auf-
getretenen Verſchiebungen finden hinreichende
Erklärung in den jahreszeitlichen Voraus-
ſetzungen des Warenaustauſches. Auch die
politiſchen Spannungen, die in der letzten
Zeit die Welt beſchäftigen und mehr und
mehr auf das Gebiet der Wirtſchaft. über-
greifen, ſpiegeln ſich kaum in den Ziffern des
deutſchen Außenhandels wider.

Für knappe 318 Millionen Mark haben
wir im September Waren eingeführt, nur um
300 000 Millionen Mark mehr als im Auguſt.
Wir waren aus den bekannten Spannungen
in der Lebensmittelverſorgung genötigt,
größere Mengen Nahrungsmittel einzu-
führen. Die Steigerung betrug gegenüber
Auguſt 5 Millionen Mark und umfaßte
hauptſächlich Butter, Fleiſch, Schmalz und
Eier. Die Mehreinfuhr von Lebensmitteln
wurde aber durch die Mindereinfuhr von
induſtriellen Rohſtoffen, und zwar in der
Hauptſache Textilrohſtoffen und Holz wieder
aufgewogen. Die Sollſeite unſeres Außen-
handels blieb alſo im großen Ganzen auf dem
Stande des Vormonats.

Die Ausfuhr zeigt nicht die früher für
den September gewohnte Steigerung auf,
gleichwohl liegt ſie mit 373 Millionen um
5 Millionen höher als im Sormonat. Vor
allem trat die ſonſt übliche Steigerung der
Fertigwarenausfuhr im September nicht ein,
im Gegenteil dieſe Ausfuhr hat ſogar leicht
abgenommen. Die Zunahme ber Ausfuhr
iſt in der Hauptſache den Rohſtoffen zu-
zuſchreiben, und bei dieſen ſtehen Kohlen und
Koks im Vordergrunde. Alles in allem
überragt die Ausfuhr die Einfuhr um 55 Mil-
lionen Mark gegen 50 Millionen im Auguſt.
Gewiß eine erfreuliche Tatſache, aber noch
immer kein Grund zum Jubel oder gar zur
Sorgloſigkeit. Wir mühen uns immer noch
darum, die Verluſte unſerer Handelsbilanz
aus den vergangenen Monaten wettzumachen,
und ſo muß man die jetzigen Gewinne zu-
nächſt nur als Ausgleich der damaligen
Schäden anſehen.

Die Handelsbilanz des September zeigt
wieder die Neigung der räumlichen Ein-
ſchränkung der zwiſchenſtaatlichen Handels-
beziehungen. Mit ganz geringen Ausnahmen
zeigt ſich, daß der Handel mit den euro-
päiſchen Ländern zu und mit den über-
ſeeiſchen Ländern abnimmt. Daneben iſt
auch die Richtung erkennbar, daß ſich unſere
Bilanz mit Europa immer günſtiger ge-
ſtaltet, während ſie mit Ueberſee immer
paſſiver wird. Das trifft zwar nicht in jedem
Falle zu, gilt aber doch als Grundlinie und
zeigt die Neigung der Wirtſchaft. Kaufe im
heimiſchen Erdteil!

l e, en DnDſſIgn109w99

Appell an die Wirtschaft
Verantwortung für den Wehrnachwuchs.
Daß die von der Hitler-Jugend erhobenen

Forderungen nach verſtärktem Schutz der
Jugendlichen nicht nur gewerbehygieniſche
und ſoziale ſondern auch wehr politiſche
Bedeutung und Berechtigung haben, ſtellt der
Oberſtabsarzt im Kriegsminiſterium, Dr.
Walther, in einem Appell feſt, den er im
„Jungen Deutſchland an die deutſche Wirt-
ſchaft richtet. Das neue Wehrgeſetz enthalte
zugleich auch Verpflichtungen für alle die-
jenigen, denen die Jugend, der künftige
Wehrmachterſatz, anvertraut ſei. Dieſe Ver-
pflichtungen ſeien im einzelnen beſondere
Sorgfalt während der Berufserziehung, ver-
ſtärkter Geſundheitsſchutz; Maßnahmen zur
Erhaltung und Steigerung der Leiſtungs-
fähigkeit und zur Förderung der körperlichen
und geiſtigen Entwicklung der Jugendlichen.
Da die Muſterungsergebniſſe dieſes Jahres
zur Zeit noch ausgewertet würden, ſei es

noch nicht möglich, mit Zahlen feſtzuſtellen,
welche Leiden beſonders häufig beobachtet
wurden. Man müſſe ſich damit abfinden, daß
einzelne Berufe beſtimmte Berufskrankheiten
haben, notwendig ſei es aber, die gewerb-
lichen Gefahren der im Entwicklungsalter
befindlichen Jugendlichen auf ein Mindeſt-
maß herabzudrücken. Aus der Fülle der Bei-
ſpiele erwähnt der Referent u. a. die X-Bein-

ſtellung der Bäcker, den typiſchen Bau der

Schmiede, die Schuſterbruſt, alles Fehler, die
in der Mehrzahl der Fälle durch die Art und
Weiſe des Arbeitsablaufs hervorgerufen
ſeien. Hier liege noch ein reiches, faſt unbe
rührtes Arbeitsfeld. Der Dienſt in der
Wehrmacht ſei höchſter Ehrendienſt der
Jugend. Jn den Betrieben liege weitgehend
die Verantwortung dafür, daß ihr die Vor
ausſetzungen für die Erfüllung dieſes Dien-
ſtes geſchaffen werden.

Die Bedeutung des Handwerks
„-Betriebsappell im Haus des deutschen Handwerks“ Rede Dr. Leys

Am Vortage der feierlichen Einweihung
des Hauſes des deutſchen Handwerks in Berlin
hielt Reichsorganiſationsleiter Dr. Le y in der
Ehrenhalle des neuen Hauſes einen Betriebs-
appell ab, zu dem die Gefolgſchaften des
Reichsſtandes des deutſchen Handwerks und
der Reichsbetriebsgemeinſchaft Handwerk an-
getreten waren.

Jn einer großen Rede über Sinn und Be-
deutung des Handwerks in der neuen Zeit be-
tonte Reichsorganiſationsleiter Dr. Le y, daß
für uns Deutſche das Wort Handwerk ein
jahrhundertealter Begriff geworden ſei, ja,
daß es kaum ein anderes Volk gebe, das ein
Handwerk in unſerem Sinne habe. Der deut-
ſche Menſch trage den ſchöpferiſchen Gedanken,
das Fauſtiſche Weſen, das ewig Suchende und
Grübelnde in ſich, und von hier ſei der Be-
griff Handwerk auch gekommen. Würden wir
den Begriff des Handwerks aufgeben, dann
würden wir uns ſelbſt aufgeben, denn ſtets
und immer ſind noch die Erfindungen aus
dem Handwerk gekommen, hat die ſchöpferiſche
Tätigkeit des Handwerks das deutſche Volk vor
anderen hinausgehoben. Wir werden, ſo ſagte
Dr. Ley weiter, die beide heute beſtehenden
Formen der Betriebs gemeinſchaft und der
Jnnungen ſo verbinden, daß ein Höchſtmaß
von Leiſtung herauskommt. Daß dies ge-
ſchehen wird, dafür iſt mir der Reichshand-
werksmeiſter ein Garant. Wir ſind hier ſchon
einen großen Schritt weitergekommen, und ich
habe die Hoffnung, daß wir das große Ziel
gemeinſam erreichen werden.

Der Reichsorganiſationsleiter gab dann
ſeiner Freude über den ſchönen und zweck-
mäßigen Bau Ausdruck, den das Handwerk
errichtet habe, und der Hoffnung, daß unter
der Führung des Reichshandwerksmeiſters,
ſeines alten Freundes und Kampfgenoſſen, die
Mitarbeiter in dieſem Haus mit Freude ihre
Aufgaben erfüllen werden. Daß das Hand-
werk heute eine ſo geachtete Stellung ein-
nimmt, ſei aber einem Mann zu verdanken,
der mit ungebeugtem Mut und größter Zähig-
keit viele Jahre hindurch das große Aufbau-
werk vorbereitet habe. Adolf Hitler habe das
Volk auf den Weg der Vernunft geführt und
ihm die Kraft gegeben, ſich aus unlösbar
ſcheinenden Ketten zu reißen. Es gab nichts,
was er nicht gemeiſtert habe, und ſo hoffe er,
daß auch in dieſem Haus die Vernunft eine
Stätte finde, und daß hier alles Denken und
Handeln den Geiſt des Führers atme.

Der Reichshandwerksmeiſter Schmidt
dankte dem Reichsorganiſationsleiter für ſeine
Worte und gab der Ueberzeugung Ausdruck,
daß ſie in den Herzen der Gefolgſchaftsmit-
glieder Freude und Begeiſterung ausgelöſt
hätten. Als äußeres Zeichen des Dankes
überreichte er Dr. Ley ein wertvolles Album
mit Bildern vom Reichshandwerkertag 1935
und ſchloß mit dem Gelöbnis unwandelbarer
Treue zum Führer Adolf Hitler, deſſen Für-
ſorge nur durch raſtloſe Arbeit jedes einzelnen
gelohnt werden könne.

25 Jahre Sparkasse Leopoldshall.
Die Städtiſche Sparkaſſe zu Leopoldshall

kann jetzt ihr ſilbernes Jubiläum begehen.
Die Erinnerung an die Gründung im Jahre
1885 wird durch eine Feſtſitzung in der Rats-
ſchänke gefeiert werden. Die Verwaltung
hat eine Feſtſchrift herausgegeben, die einen

intereſſanten Einblick gewährt in die Arbeit
einer Kaſſe, die ſich aus kleinſten Anfängen
zu einem Wirtſchaftsfaktor entwickeln konnte.
Die Sparkaſſe hat alle Erſchütterungen des
Wirtſchaftslebens überſtehen können, ſo den
Krieg, die Jnflation und die Bankenkriſe
von 1931. Jm erſten Monat des Beſtehens
der Kaſſe war ein Einlagenbeſtand von 18000
Mark zu verzeichnen, 1911 waren es 88000
und heute, am Tage des ſilbernen Jubi-
läums, ſind es 1773 000 Mark. Beſonderes
Augenmerk hat die Kaſſe immer auf die
Förderung des Wohnungsbaues gerichtet.
Durch die finanzielle Hilfe der Kaſſe ſind in
Leopoldshall eine ganze Reihe von Woh-
nungsbauten nach dem Kriege entſtanden.

Insolvenz Baumwollwaren Großhandelsfirma
Vollmer Herzberger, M. Gladbach.
Die ſeit mehr als 25 Jahren beſtehende

Baumwollwaren-Großhandelsfirma Vollmer
Herzberger in M.-Gladbach, Lüpertzen-

der Straße 124/126, iſt, wie der „Konfektionär“
meldet, in Zahlungsſchwierigkeiten geraten.
Die Gläubiger ſind zu einer Beſprechung für
den 18. Oktober zuſammenberufen worden.
Der Status befindet ſich in Vorbereitung.
Dresden- Leipziger Schnellpressenfabrik A.-G.

in Coswig bei Dresden.
Die Geſellſchaft ſchlägt für das Geſchäfts-

jahr 1934/35 eine auf 4 (i. V. 2,5) Prozent er-
höhte Dividende vor. Auf der Tagesordnung
der zum 5. November einberufenen G.-V.
ſtehen auch einige Satzungsänderungen, dar-
Ziige eine, die den Sitz der Geſellſchaft be
rifft.

Kameradschaftsabend
Die Industrie- und Handelskammer Halle.

Die Jnduſtrie- und Handelskammer Halle
hatte geſtern abend die mitteldeutſche Jn-
duſtrie und Wirtſchaft zu einem Kamerad-
ſchaftsabend nach dem Stadtſchützenhaus ein-
geladen. Etwa 450 Perſonen waren dem Ruf
der Handelskammer gefolgt, um nach kurzen
Begrüßungsworten des Präſidenten Ehlert
einige Stunden in zwangloſem kameradſchaft-
lichem Zuſammenſein zu verbringen. Die
Offiziere des Standortes Halle und anderer
Garniſonen waren unter Führung des Ge-
neralleutnants Sachs erſchienen, die Partei
war durch Gauleiter Staatsrat Jordan und
faſt ſämtliche Kreisleiter des Gaugebietes
vertreten. Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Wei
demann erſchien mit zahlreichen Stadträten
als Vertretern der Stadt Halle und auch
Landeshauptmann Otto und die Landräte des
Gaugebiets hatten es ſich nicht nehmen laſſen,
zu dieſem Kameradſchaftsabend zu erſcheinen.
Die führenden Männer der mitteldeutſchen
Induſtrie und Wirtſchaft waren faſt voll
zählig dem Ruf des Kammerpräſidenten
Ehlert gefolgt, und ſchon nach wenigen
Minuten des Zuſammenſeins beim „Paten-
wein“ entwickelte ſich eine rege Unterhaltung
an allen Tiſchen, wo man Zeit genug hatte,
ſich über die jeweils intereſſierenden Fra-
gen gründlichſt auszuſprechen.

Dr. Selle-Eysler A.-G., Berlin.
Dieſe graphiſche Kunſt- und Verlagsanſtalt

ſchlägt ihrer G.-V. am 2. November die Ein-
ziehung von bis zu 0,15 Mill. RM. eigenen
Aktien vor. Das A.-K. iſt erſt im Oktober
v. J. durch Einziehung von 0,05 Mill. RM.
eigener Aktiven auf 1,55 Mill. RM. herab-
geſetzt worden.

Frühverkehr von heute
Eine Reihe günſtiger Wirtſchaftsmeldungen,

von denen beſonders der Klöckner Abſchluß
mit erhöhtem Auslandsabſatz, Schuldenrück-
zahlung und Gefolgſchaftsvermehrung, der
Bericht der Humboldt-Deutz-Motoren A.G.
über verſtärkte Ausfuhr und eine Verlaut-
barung über befriedigende Abſchlußausſichten
bei Deutſch-Telefon beſondere Beachtung
fanden, dürften der Tendenz gute Stütze geben.
Der Dollar errechnete ſich mit 2,488 unver-
ändert, das Pfund etwas feſter mit 12,22.

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kea brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab 3tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh! 6. 1015.10 16. 10. 15. 10.
Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 20 00-23.(020,00-23. 00
Preisgebiet kl. Erbsen 17,00-19,00 SII 26,7526, 75) Futtererbsen 11,00-13,0011,00-13, 00

V 26, 75 26,75 Peluschken 2
V 127.2027.20 Ackerbohn. 11.00-12.00

m Wicken I3 25-13 75Ausl. Vei Uupin. diaue 12.00-12.50Aufgeld do. gelbe 14,50-15, 50mit 10 L seradells altnit 20 t do. neu 2Roggenmeh f Leinkuch. 8,65 3 8,65 aOreisgebiet f Eränkuch. 8,45 b 8,4II 21,4021,40 do. -meh 9,05 9.05
V 21,7521,75) Trockschn. r 4,83

V 21,98 21,95 ſSojabschr. 775 7,75
Weizenkleie 15 15 Kartofiei. 1 61 s 25
Roggenkleie [10,10 10,10 o. 8,85 8.,95
Ueinsaat ischfutter

Magdeburg, 16, Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschheblich Sack trei Seeschifiseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Brief GelcAugust v Februar e 410 450Oktober e o 3.60 3.50 März J 4 4 20 4 10
Dezember e 3.90 3. 80 Ma o 4 30 4 20

Metallpreise n Berlin vom 16. Okt. (für 100 kg
in Beichsmark): Blektrolytkupter wire dars 51,75, Original-
Hüttenalumimum, 98--99 Proz. in blöcken. Walz- od. Draht-
baren 142, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 90--99 Proz. 69. Antimon-Regulus fFein-
silhber für 1 kg fein 53., 75--56. 75

Die neue Prüfungsanlage in der Versuchsanustalt für Luftfabhrt.
In der Deutschen Versuchsanstaft für Luftfahrt in Berlin-Adlershof wurde soeben eine neue großzügige Prüfungsanlage in Betrieb genommen.
Diese Anlage dient dazu, um die Festigkeit von Motoren und Flugzeugen zu überprüfen und neue Forschungsergebnisse zu ermitteln. Auf
unserem mittleren Bild sieht man eine Außen ansicht der 15 m hohen Türme, durch die die Luft von den Motoren ein- bzw. ausströmt. Der
Propellerlärm wird nach oben gerichtet und daher stark abgedämpft. Auf dem linken Bild sieht man den gewaltigen Propeller von 8,5 m
Durchmesser, der einen gewaltigen Sturm in dem großen Windkanal erzeugt. Das rechte Bild zeigt den Prüfstand im Innern des Windkanails.
Ein Flügelmodell befindet sich in der Meßstrecke. Oberhalb ist eine elektrisch gesteuerte Sechs Komponenten W'aage mit den Meßgeräten.

(Scherl-Bilderdienst-M.)

Warenmärkte
Amtl. Preisfeststellung für Zink

B Geld
Berlin, 16. ca

riei CGielo rieugeust Februar à o 22.50September Mär 22. 75Oktober 22.00 22,00 Aoril o
November 22,00 22.00 Man o o
Dezember 22.00 22.00 um 7lanuar m 22 25 I h u dBerlin, 17. Okt. Elektrolvt 51.75.

Magdeburg, 16. Okt. Zuckermarkt Preise t
Weißzucker einschi. Sack un Verbrauchssteuern für 50 kg
drutto für netto ab Verladestelle Magdebure. Gemahlem
Mehſis ber prompter Lieferung Okt. 31,40--31.50,

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 17 Okt. in Reichspienniger

Tafel àpiel Pfd. 25--30 echte Pia-Eßäpfe. Pfd. 15 25 Aal, frisch Pfd. 180Musäpfe' Pfd. 10--15 Foldharseh Pf. 35
Tafelbirnen Pfd. 20--25 Weißfische Pfd. 30--66
Fßbirnen fd. 10--15 Gr Heringe Pfo. 22Bananen Stück 3-10 Heringe. Schott. Stück Il
Brombeeren pfa. jecklinge pid.P laumen Pfd. 30 35 schelſfische, ger Pf.
Preißei beeren Pfd. 35 45 Jeeſachs, ger. Pfd. 50
Hacoebutten Pfd. 15--15 Aal, ger- b s
Pfirsiche Pfd. CarpfenMirabellen pid. 30 40 Foten P. Wſohannisbeeren ſ. Ganse i. Ganzen Pfd. 80-12
Weintrauben Pfd. 25 35 ſühner fd. 60
Tomaten Pfd. 15 gebhühnen ötüöck 100-12Grüne Rohner Pid. 309 35 rauhen Stne 40--
WVschehohnen f. 35 Nehfleiseb Pfd. 50-15
Salatourker Sick. 30 35 irschfleisch m
Winlegerurken Mdl. talkaninPieffergurkery Pfd. 20 40 Wiſdkavin of 60
Phaarbe Pfd. 7 Wiſden en Stüc“ 150 20
2parge Pid. asen im Fel Pfd. 59-5Padieschen d. 5 Eaeane Stücl 150 300Weißkoh Pf. 6—10 Woſſereibutter Stück 76--75
Hotkoh! Pfd. 10 13 Otech. Tandbutter Stck. 71Wirsingkom Pfd. 8--10 dnar' Pfd. 20 2
Riumenkohl Koof 20 40 Ce StückSrinkohl Pfd. 8 faumenmure Pfd. 40
Posenkoh! Pfd. 35 35 Opensaft Pfd. 28Salat Kopf 5--15 rtoffeln 10 Pfd. 38 31Spingat Pfd. 5-8 Njerenkartoffein, 70 9
Mohbrrüben Pfd. 7-8 Fier Stück 9--13.5Kohlrüben Pfd. 8--10 Zironen Stück 10
PRote Rüber Bund 8 10 Meeirreftien „toange 10--30
Kohlrabi. neue Stück 3--5 Hetftiche Stück 5--1
7wiebeln. Pfd. 7-8 Detersilie Pfd. 20Rapünzchev Pfd. 40 schnittlauct Bund
ellerie Stück 10-- 25 choten Pfd.Porree Bünde! 10--15 Pfifferlinge Pfd. 70
Kabelſav Pfd. 35 stcinpilze Pfd. 70Se elschs Pfa. 253 Champignons Pfd. 120

leisch- ond Wyrefwseren
Kindtieiseh Ziegenfſeisch Pfd. 60zum Kochen Vfa. 80 Koßfieisch Pfd. 60--7zum Braten Pfd. 107--130 sSchlackwurs! Pfd. 140-18
Kalbſleisch Knackwurst Pfd. 120--13um L 100 chwartenwurs t Pfd.zur Bratentlammelfleisch uno leberg 00--110rum Kochen ta. 100 risch fa. 190rum Braten Pfd. 110--120 reräuchert Pfd. 100--110
Schwejinefleisch sehinken. ron e id, 120--166
Kamm u. Kotel. Pfd. 90--100 gekocht Pfd. 130--16t
Bauch und fettes Fleisch spech eräuchert

Pfd. 20--80 kett Pfd. 100--100
Schmeer Pta. 1(0 mager Ofd. 120--130

gr ercI e 2Berliner amtliche Devisenkurse
vom 16. Okt

Geld Brie Geld BrieisArgent. (1IP.-Pes. 0,677 0,682 Japan (1 Pven) 0,712) 0,714
Belgien (100Belga 41,84
Brasilien (IMilr.)
Bulgarien (100L.)
Dänemark (100Kr
Danzig (100Guld. 46,83 46, 93
England (1 Pfund) 12,20 12,23
Finnland(100f. M. 5,37 5, 38
Frankreich(100Fr
Holland (100 G. e)
Italien 00 (LlIdir

Jugoslaw. (100D.
0, 142] o. 144 Norwegen (100Kr] 61.25 61,37

3,053 J Osterreich 1008ch] 48,95
Portugal (100Esc. 1 1,06
Schweden (100 Kr] 62 89 63,01
Schweiz(100Frk.
Spanien (100Pes.
Tschechos!. (100K 10. 275 10. 295

Ungarn h20,24] 20, 28 I Ver. Staat. (1 Doll. 2, 486 2. 490

Ehre
koſte
wur!
Vert
und
daß
richt

Ein
ſtad:

Met
Wel
find
war
n



nd
Halle.

er Halle
ſche Jn
amerad-
aus ein
dem Ruf

kurzen
Shlert
adſchaft
n. Die
anderer

des Ge-
Partei

dan und
gebietes
)r. Wei-
aöträten
nd auch
räte des
n laſſen,
ſcheinen.
deutſchen

iſt voll
ſidenten
wenigen
„Paten-
haltung
g hatte,
n Fra-

Sanſtalt
die Ein
eigenen
Oktober

te
dungen,
Ibſchluß
denrück-
tg, der
nun A.G.
zerlaut-
tsſichten

e

für Zinn
iel Geld

Preise
für 50 e
jemahlem
-31.50,

alle.
pienniger
d.

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt Donnerxstag, 17. OktoberFahrgang 1935 Nummer 2483

Zwei neue Verhaftungen
F Das große Berliner Einſturzunglück.

Wie die Juſtizpreſſeſtelle Berlin bekannt
gibt, ſind die, Ermittlungen in dem Vor-
verfahren gegen Hoffmann und Genoſſen
wegen des Einſturzunglücks beim Bauder NordSüdS- Bahn in der Hermann-
Göring-Straße inzwiſchen mit allem Nach
druck gefördert worden. Nachdem das Gut-
achten des von der Staatsanwaltſchaft
hinzugezvogenen Sachverſtändigen-Gremiums
ſchwerwiegende Baufehler als Ur-ſache der Kataſtrophe feſtgeſtellt hatte, war die
Frage zu klären, wer von den am Bau Be
teiligten im einzelnen die Verantwortung für
die Mißſtände zu tragen hat. Mit der Durch
führung dieſer Arbeit wurde Kriminal
kommiſſar Moritz betraut. Es hat ſich in
zwiſchen weiter herausgeſtellt, wie eine der-
artige Häufung der verſchiedenſten Fehler
überhaupt möglich war. Das Kontrollſyſtem
der Reichsbahn über die vergebenen Arbeiten
erwies ſich an dieſer Stelle als unzuläng-
lich. Dies war um ſo verhängnisvoller, als
die Organiſation der Berliniſchen Baugeſell-
ſchaft in keiner Weiſe den Anforderungen ent
ſprach, die bei derartigen Spezialarbeiten an
ein Unternehmen geſtellt werden müſſen.

Da ſich inzwiſchen ergeben hat, daß der
ſeinerzeit in Haft genommene Bauingenieur
Joſef Karl Rath innerhalb der Berliniſchen
Baugeſellſchaft nicht, wie auf Grund der
erſten Vernehmungen angenommen werden
mußte, techniſcher Oberbauleiter war, ſondern
daß ſeine Tätigkeit einen mehr kaufmänniſchen
Charakter hatte, iſt er auf Betreiben der
Staatsanwaltſchaft aus der Haft entlaſſen
worden. Gleichzeitig wurde geſtern Haft-
befehl gegen den Reichsbahnoberrat Kurt Kell-
berg und den Reichsbahnbauführer Wilhelm
Schmitt erlaſſen und vollſtreckt. Da die Ver-
teidigung bereits jetzt ein umfangreiches
Gegengutachten angekündigt hat, mit deſſen
Fertigſtellung früheſtens in drei Wochen zu
rechnen iſt, wird ſich der Abſchluß des Vor-
verfahrens trotz aller gebotenen Beſchleuni-
gung noch um einige Zeit verzögern.

l J I I jJJ„A—,n„,ndhrlahr2,”

Kerker für Sudekendeutſche
Das Urteil im Brünner Prozeß.

Jn dem Brünner Prozeß gegen vier ehe-
malige Mitglieder der Kreisleitung der auf
gelöſten deutſchen nationalſozialiſtiſchen Ar
beiterpartei in der Tſchechoſlowakei wurde
geſtern das Urteil gefällt. Die drei Angeklag-
ten Gröger, Richter und Juderx wurden vom
Gericht für ſchuldig erkannt, „ſich zu An
ſchlägen gegen die tſchechoſlowakiſche Republik
vereinigt und ſich daher im Sinne des F 2 des
Republikſchutzgeſetzes vergangen zu haben“.

Gröger als der Hauptbeſchuldigte erhielt
t3 Monate, Judex und Richter je ein Jahr
ſchweren Kerker mit Strafverſchärfun-
gen. Außerdem wurde den genannten An-
geklagten eine Geldſtrafe von 1000 Kronen
auferlegt. Sie verlieren die bürgerlichen
Ehrenrechte und müſſen die geſamten Prozeß-
koſten tragen. Der vierte Angeklagte Klug
wurde freigeſprochen. Staatsanwalt und
Verteidiger werden die Nichtigkeitsbeſchwerde
und Berufung gegen das Urteil einlegen, ſo
daß es erſt nach dem Spruch des oberſten Ge-
richtes rechtskräftig wird.

Eine Vierlingsgeburt in London.
Jn einem Hoſpital der engliſchen Haupt

ſtadt brachte die 34 Jahre alte Frau des
Metallarbeiters Harmsworth Vierlinge zur
Welt, alles Knaben. Mutter und Kinder be-
finden ſich wohl. Das Gewicht der Kinder
war im Durchſchnitt etwa drei Pfund.

Bono, der italieniſche Oberkommandierende,

Jtalien beabſichtigen, einen großen Teil ſeiner

Jtalieniſche Flugzeuge hätten die kleine Stadt

r DabeiPerſonen getötet und etwa 20 verletzt wor
ein.

Notlandung in der Gegend von Oſſa und

genvmmen worden. Nach Meldungen der Agen-

Truppen des Ras Seyoum den Takkaze-

Verſtärkungen für die Nordfront

vorausſichtlich heute mit 70 000 Mann an die
Nordfront begeben. Nach den in Addis Abeba
vorliegenden Meldungen iſt die Lage an der
Süd- und an der Nordfront ruhig, abgeſehen
von der Tätigkeit italieniſcher Flieger.
Meldungen,
Südfront die Gegenoffenſive begonnen
habe, entſprechen nicht den Tatſachen.
abeſſiniſche Angriff wird vorausſichtlich erſt
gegen Ende des Monats erfolgen. Der Negus

Jtalienern
Wie dem iüns- Vertreter von amtlicher Seite
mitgeteilt wurde, iſt über den Abtrünnigen
bereits die Todesſtrafe in eontuma-
t i am verhängt worden.

Eine neutrale Zone

teilung will Jtalien von der Bombardierung

ſich aber bereit erklärt, teilweiſe den Schutz

wird nunmehr in
eines Uebereinkommens mit der franzöſiſchen
Regierung ein neutrales Gebiet feſt
gelegt. Jm Einverſtändnis mit der italieni
ſchen Regierung ſollen in dieſem Gebiet die
Europäer und Bahnangeſtellten untergebracht
werden, um vor Bombenabwürfen ſicher zu
ſein. Ein Ausſchuß zur Feſtlegung der Grenze

ſamten Fremdenſchutz übernimmt dort Frank-

In Abeſſinien fängt es wieder an zu regnen
Der Vormarſch der italieniſchen Truppen zum Stehen gekommen Todesſtrafe gegen Ras Gugſa vom Regus verhängt

Der Vormarſch der italieniſchen Truppen
auf der Somali- Front gegen Harrar iſt
nach Beſetzung von Gerlogubi kurz vor
Golahai wegen ſtarker Regengüſſe zum
Stehen gekommen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß dieſe Regenfälle bis Ende November an-
halten. An der Nordfront iſt es, von ver-
einzelten Schüſſen abgeſehen, zu keinen neuen
Kampfhandlungen gekommen. General De

iſt in ſein Hauptquartier zurückgekehrt und
wird demnächſt die eroberte Stadt Adigrat
beſuchen.

Wie Havas aus Diredaug meldet, ſoll

nach ſchicken.Somalitruppen Eritrea zu
Taffara und Khatama in der Provinz Ogaden
mit etwa 300 Bomben belegt.

Ein italieniſches Flugzeug habe eine

ein zweites in der Gegend von Aski Tafaro
vornehmen müſſen. Die Beſatzungen beider
Flugzeuge ſeien von den Abeſſiniern gefangen

tur Havas aus Addis Abeba hat ein Teil der

Fluß überſchritten. Die Truppen des Ras
Kaſſa hätten die Verbindung mit denen des
Ras Seyvum hergeſtellt. Ein Gegenangriff
zur Wiedereroberung der heiligen Stadt
Akſu m ſoll bevorſtehen.

Der abeſſiniſche Kriegsminiſter wird ſich

Die
daß der Oberbefehlshaber der

Der

iſt tief entrüſtet über den Abfall des zu den
übergelaufenen Ras Gugſa.

Die geſtrigen Angriffe italieniſcher Flie-
ger an der Noröfront wurden bis Amba
Alatſchi vorgetragen. Die Ortſchaft wurde
von mehreren Staffeln mit zahlreichen Bom-
ben belegt. Nach abeſſiniſchen Meldungen ſoll
das Bombardement zahlreiche Opfer unter
der Zivilbevölkerung gefordert haben.

Nach einer amtlichen abeſſiniſchen Mit-

offener Städte nicht Abſtand nehmen, hat

garantieren. Infolgedeſſen
der Bahnſtation Dire-

dauga, wo 800 Ausländer leben, auf Grund
der Europäer zu

in dieſerdieſer neutralen Zone wird noch
Den ge-Woche von Addis Abeba abreiſen.

reich.

Eine Reutermeldung aus Rom beſagt:
Man glaubt, daß die MetauroDiviſion des
italieniſchen Heeres, die kürzlich von Neapel
ſcheinbar nach Oſtafrika abbeſfördert wurde, in
Wirklichkeit nach Libyen geſandt worden iſt.
Die Abbeförderung war möglichſt unauffällig
und in großer Eile erfolgt. Viele Soldaten
hatten nicht einmal die Zeit, ſich mit ihrer
Tropenausrüſtung zu verſehen. Es ſteht feſt
daß die Diviſion nicht durch den Suez-Kanal
gekommen iſt. Die italieniſchen Streitkräfte
in Libyen ſollen jetzt vier Diviſionen umfaſſen.
Gerüchtweiſe verlautet, daß der General-
gouverneur von Libyen, Marſchall Balbo,
einen anderen Poſteir erhalten werde und
durch einen hohen Offizier des Heeres erſetzt
werden ſolle.
Internierungslager in Brifiſch-5omali

Wie eine Reutermeldung aus Berbera
(Britiſch-Somaliland) beſagt, hat der Krieg
günſtige wirtſchaftliche Folgen für Britiſch-
Somaliland. Die Italiener machen große An-
käufe, und zahlreiche Karawanen ziehen mit
Waren nach Abeſſinien. Die Lage in der Ko-
lonie iſt im allgemeinen ruhig, doch werden
Vorſichtsmaßnahmen getroffen, um mit dem
un erwarteten Andrang von Flüchtlingen
fertig zu werden. Jnternierungs- und
Flüchtlingslager wenden in aller Eile einge-

beider Pär-
auſzu-

richtet, um Kriegsteilnehmer
teien und flüchtige Zivilperſonen
nehmen.

Ein zurückgeſandker Orden
Italieniſcher Vizeadmiral brüskiert England.

Der italieniſche Vizeadmiral Pini hat mit
Genehmigung Muſſolinis der britiſchen Re-
gierung die ihm wegen Beteiligung an dem
engliſchen Feldzug zur Eroberung des So-
malilandes verliehenen Auszeichnungen zu-
rückgegeben. Admiral Pini hatte im Jahre
1902 den Oberbefehl über Fas England von
der damaligen italieniſchen Regierung zur
Vexfügung geſtellte Hilfskorps und die ita-
lieniſchen Schiffe. Jn einem Brief an Muſſo
lini teilt der Admiral folgende Gründe für
die Rückgabe der engliſchen Auszeichnungen
mit: „Da die Engländer unſere damaligen
Verdienſte vergeſſen haben, halte ich es für
meine Pflicht, die Auszeichnung zurück
zugeben, die mir damals zuteil geworden iſt.
Jch bedauere nur, daß italieniſche Matroſen
damals unter meinem Befehl ihr Leben für
eine Nation eingeſetzt haben, die weder Ge-
rechtigkeitsgefühl noch Sinn für Dankbarkeit
beſitzt.“

„Streik unter Tage“ abgebrochen
Blutige Zuſammenſtöße in den Schächten.

Nach einem Tage ernſter Ruheſtörungen
im Streikgebiet von Südwales hat geſtern
abend der Bergarbeiterverband von Südwales
beſchloſſen, den „Streik unter Tage“ für be-
en digt zu erklären und die Bergleute anzu
weiſen, die Gruben zu verlaſſen.

Dieſer Beſchluß erfolgte auf eine Mittei-
lung der Zechenverwaltung, daß ſie ihre drei
Gruben ſchließen würde, aber zu Verhand-
lungen über die Wiederaufnahme des Betrie-
bes bereit ſei. Die Geſamtzahl der Teilneh-

dem Streik war allmählich auf.mer an1200 Mann geſtiegen. Ein Teil der in den
Gruben feiernden Arbeiter hat mehr als
100 Stunden ununterbrochen in der Tiefe ver-
bracht. Jm Streikgebiet war es geſtern noch
zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen An-
gehörigen des Bergarbeiterverbandes und
gewerkſchaftlich nicht organiſierten Arbeitern
gekommen, bei denen 40 Perſonen mehr oder
weniger ſchwer verletzt wurden. Es dürfte
in der Geſchichte der Arbeitskämpfe wohl erſt
malig ſein, daß ſich die Zuſammenſtöße
unter Tage abſpielten.

zwölf Dörfer
dem Erdboden gleichgemacht

Neue Erdſtöße in Tadſchikiſtan.
Die an der afghaniſchen Grenze gelegene

mittelaſigtiſche Republik Tadſchikiſtan
iſt vorgeſtern erneut von einem Erdbeben
heimgeſucht worden. Jm Bezirk Towildorinſk
wurden hierbei zwei Dörfer teilweiſe zerſtört.
Jnsgeſamt ſind im Erdbebengebiet ſeit dem
g. Oktober, an dem die erſten Erdſtöße auf
traten, 112 Leichen gefunden worden. 407 Men-
ſchen konnten als verletzt ermittelt werden.
Zwölf Dörfer wurden dem Erdboden gleich
gemacht. Zur Hilfeleiſtung für die betroffenen
Gebiete ſind auch Flieger eingeſetzt worden.

Berliner Premieren

Erfolgsſtück, Experiment und Jbſen.
Das Kleine Haus des Berliner Staats-

kheaters brachte ſchon ſeine dritte Premiere
heraus, diesmal ein Geſellſchaftsſtück:

Himmel auf Erden“ von Jochen Huth.
Dieſes Luſtſpiel zwiſchen einer Fliegerin und
einem Journaliſten, das von Käthe Dorſch
und Harry Liedtke ſchon auf Gaſtſpielfahrten
durchs Reich auch in Halle wurde es ge-
ſpielt getragen worden iſt, kehrt jetzt be-
arbeitet in die Reichshauptſtadt zurück in
einer glanzvollen Aufführung mit Guſtaf
Gründgens, Maria Bard, Käthe Haack und
Hans Leibelt. Das Staatstheater hat ſich
damit zum klaſſiſchen und modernen Schau-
ſpiel, zur klaſſiſchen und nachklaſſiſchen Ko-
mödie auch das Geſellſchaftsſtück für den
Spielplan erobert. Der Erfolg war groß.

Dabei iſt das Luſtſpiel von Jochen Huth
in den Geſprächen keineswegs originell ge-
führt. Das ganze Stück iſt eine einzige
Fiktion, eine einzige „Einbildung“, daß ſo der
Journaliſt, ſo eine Fliegerin, ſo ein Dialog,
ſo ein Geſellſchaftsſtück ſei. Jochen Huth hat
allerdings Figuren aus der Gegenwart ge-
nommen, nicht mehr komiſche Figuren aus
der Mottenkiſte des Theaters, ſondern
moderne Berufsgeſtalten. Da aber das
Leben in ſeiner Unmittelbarkeit zu geſtalten,
Erfahrung und Ueberlegenheit verlangt, ſo
nimmt er für die modernen Figuren wieder
bühnenmäßige Vorbilder. Er nähert ſich alſo
mit der Darſtellung des Journaliſten und der
Fliegerin dem Schema des engliſch-amerika-
niſchen Geſellſchaftsſtücks. Dieſe Unterhal-
tungen über Ehe und Nerven, über die inter-
eſſante und die unintereſſante Frau mit ihrer
Scheinpſychologie bleiben zeitfern. Sie kön-
nen menſchlich und geiſtig nicht mehr erlebt,
ſprachlich nicht mehr geſchliffen werden. Sie
kommen aus der Rollenerinnerung von
Jochen Huth.

Trotzdem gelang nicht nur dem Schau-
pieler, ſondern auch dem Regiſſeur Gründ

gens eine hinreißende und virtuos geſteigerte
Aufführung. Neben Gründgens war Maria
Bard als Fliegerin diesmal wieder gelöſt
und locker, Käthe Haack glänzte in einer Par-
tie, die zu ihrer Spezialität geworden iſt: als
boshafte Freundin, Hans Leibelt war reizend
als ſchwärmeriſcher Verleger.

„Auguſtus Potter.“
Die erſte Studioveranſtaltung des Deut-

ſchen Theaters galt am Sonntagmittag in
den Kammerſpielen Klaus Herrmanns Ko-
mödie „Auguſtus Potter“. Ein Luſt
ſpiel über das Mitleid an der falſchen Stelle.
Auguſtus Potter iſt ein kleiner Ladenbeſitzer
und ſo gutmütig, daß er die ganzen Be-
ziehungen der Menſchen zueinander in Un-
ordnung bringt. Er will jedem, der ihm ſein
Leid klagt, ſofort helfen. So wird er von
allen belogen, am heftigſten von ſeinem
beſten Freunde. So verliert er Geld und
Laden. Andere geraten ſeinetwegen in
Schwierigkeiten, bis Potter zwiſchen Gut-
mütigkeit und Güte, zwiſchen falſchem und
echten Mitleid, zwiſchen ſchlechtem und ge-
ſunden Egoismus zu unterſcheiden lernt.

Dieſer gute Komödiengedanke wird mit
manchem Witz und mancher Jronie gebracht,
aber nicht aus dem Zentrum entwickelt, ſon
dern mit Floskeln und ſzeniſchen Ranken
umſpielt, bis er kaum noch erkennbar iſt. J
Grundeinfall will die Komödie ein Sinnbild
ſein. Jn den Figuren iſt ſie eine Verziernug.
Die Probe wird der Grenzübergang zum
Tragiſchen. Als Auguſtus Potter ein Mäd-
chen vor dem Sprung ins Waſſer bewahrt
und gefühlsvoll die Nacht und die Sterne und
den Mond anſingt, da wirkt das nur als Aus-
flucht in die Lyrik. Der menſchliche Gehalt
verflüchtigt ſich. Was übrig bleibt, iſt ein
Stilbruch.

Die Mittagsaufführung in den Kammer-
ſpielen wurde von dem jungen Regiſſeur
Werner Jacob, der jetzt als Spielleiter an
der Duisburger Oper tätig iſt, inſzenjert,
begabt und witzig, aber auch etwas überſpitzt,
mit leiſer Neigung zum Jugendſtil.

„Ein Mann an der Wende.“
Zwei Tage nach der ſorgfältigen Studio-

aufführung brachte die Direktion Heinz
Hilpert auf ihrer Hauptbühne, im Deutſchen
Theater eine neue Uraufführung heraus, ein
Schauſpiel um den großen Bildhauer An-
dreas Schlüter von Otto Rombach, das den
Titel bekommen hat „Ein Mann an der
Wende“. Aber dieſes Thema hat Rombach
nur angetaſtet, nicht geſtaltet. Jm Grunde
iſt dieſer Andreas Schlüter nicht der geniale
Künſtler an der Wende der Zeiten, als die
Epoche des erſten Preußenkönigs von der
ſtrengeren Welt Friedrich Wilhelm des
Erſten abgelöſt wurde, ſondern der geniale
Menſch, umgeben von Neidern und Jntrigan-
ten. Rombach wollte mehr, aber unter den
Händen entſtand ihm wieder nur die
Tragödie des unverſtandenen Künſtlers.

Die Aufführung war ein Mißverſtändnis.
Es hat ſich nämlich an manchen Berliner
Bühnen eine Spielweiſe herausgebildet, die
den Zuſchauer in Verlegenheit bringt. Die
Schauſpieler unterhalten ſich im diskreten
Plauderton über die aufregendſten drama-
tiſchen Ereigniſſe, ſo daß der Theaterbeſucher
als Fremder zu ſtören glaubt und verſucht
wird, eine Entſchuldigung zu murmeln, weil
er in eine Privatgeſellſchaft geraten zu ſein
ſcheint. So wickelten ſich auch im Andreas
Schlüter-Drama die Ereigniſſe ab. Auf dem
Umweg über die ſauberſte Einſtudierung
dringt wieder eine ſaloppe Darſtellungsweiſe
auf die Bühne, die vom Regiſſeur nicht be-
abſichtigt iſt. Die pathetiſche Deklamation
ſoll vermieden werden. Mit Recht. Aber an
ihre Stelle tritt die Konverſation mit der
Zigarette im Mund und der Hand in der
Hoſentaſche (bildlich geſprochen). Theodor
Loos war als Leſſeps in Möllers „Panama-
ſkandal“ vortrefflich und als Schlüter in
Rombachs Drama ausdruckslos. Als
Leſſeps hatte er Gelegenheit, zu charakteri-
ſieren. Als Schlüter nicht. Er mußte nur
bedeutend ſein, nur „ausſtrahlen“. Wo er

titanenhaft hätte jein müſſen, wandte ſich der

Schnellfahrer ſofort verhaftek
Drakoniſches Vorgehen in Nürnberg.

Die Polizeidirektion Nürnberg hat
energiſche Maßnahmen eingeleitet, um die
Rückſichtsloſigkeit im Verkehr zu bekämpfen.
Ein Kraftfahrer, der in den Nachtſtunden mit
übermäßiger Geſchwindigkeit durch die Stra-
ßen fuhr, wurde angehalten und vom Platz
weg in Haft genommen. Das Fahrzeug
wurde ſichergeſtellt. Das gleiche geſchah mit
einem Motorradfahrer, der durch ſein über-
mäßiges Tempo den Verkehr gefährdete.
Ebenſo wurde ein Radfahrer feſtgenommen,
der in unverantwortlich raſcher Fahrt eine
hrtiche abſchüſſige Straßenſtelle herunter-
fuhr.

Bei einer polizeilichen Kontrolle der
Hangauer Metzgerläden wurde feſtgeſtellt,
daß ein Metzgermeiſter die feſtgeſetzten Höchſt
preiſe für Fleiſch- und Wurſtwaren erheblich
überſchritten hat. Die Geheime Staatspolizei
hat ſein Geſchäft geſchloſſen.

Die deutſchen Heilanſtalten in der Schweiz.
Der Reichs- und Preußiſche Arbeits-

miniſter weiſt darauf hin, daß nach dem vor
kurzem abgeſchloſſenen Zwiſchenabkommen
mit der Schweiz für den Kurbeſuch des Deut
ſchen Kriegerkurhauſes Davos-Dorf und der
übrigen deutſchen Heilſtätten in der Schweiz
keine Deviſenhemmniſſe mehr be-
ſtehen.

Eigentum, Druck und Verlag MerſeburgerDruck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter: Her
mann Albrecht. Schriftleiter für Politik, Unterhaltunagsteil,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D A. IX/1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3649, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 21 206, davon 890 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten, Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 3617, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 15 513,
davon 1921 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Eiſenacher

Zeitung Eiſenach 3021; insgeſamt 50 036.
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig
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ausgezeichnete Schauſpieler Loos an das
Mitleid der Zuſchauer.

„Geſpenſter.“
Straub brachte als dritte Vor-

innerhalb einer Woche an ihrer
Bühne am Kurfürſtendamm Jbſens „Ge
ſpenſter“ heraus, in einer ſorgfältigen,
aber auch ſeltſam verhärteten Aufführung,
in der der Oswald Wolfgang Büttners zu
nervenlos und der Paſtor Manders von Otto
Woegerer zu ſteif war. Ein vortrefflicher
Engſtrand iſt Ernſt Gronau. Er ſpielt
lebendig, witzig und mit einer Natürlichkett,

Agnes
ſtellung

die weit über einen grauen Naturalismus
hinausgeht. Agnes Straub ſelbſt gibt die
Frau Alving. Sie iſt viel einheitlicher als
bei Grillparzer, gliedert gut und hat ſtarke
und ergreifende Momente.

Das ernſthafte Theater hat in Berlin
augenblicklich wirkliche und erfreuliche Er-
folge. Das Publikum geht in das Agnes-
Straub- Theater. Das Publikum geht in den
„Panamaſkandal“. Das Publikum geht in
die Vorſtellungen des Staatstheaters. Bei
andern Bühnen wird es ebenſo ſein. Ein
gutes Zeichen und der Beweis, daß die
Wiedereinführung des Repertoiretheaters
ein fruchtbarer Gedanke war. Man ſoll auf
die Fehler und Mängel mancher Vor-
ſtellungen hinweiſen. Dadurch wird das
Theater nur weitergebracht und im Publi-
kum der Gedanke befeſtigt, daß die Bühne
ernſt genommen wird. So ſoll es ſein. Das
Theatergefühl iſt wieder erwacht.

Herbert Ihering.

Ein neues Stück von Hans Chriſtoph
Kaergel. Hans Chriſtoph Kaergel, deſſen
„Hockewanzel“ und „Andreas Hollmann“ bis-
her von 130 Bühnen geſpielt wurden, voll
endete ſoeben ein neues Werk: „Rübezahl“.
Ein Spiel aus Schleſiens Bergen. Die Ur-
aufführung haben die Sächſiſchen Staatstheater

Dresden erworben



Dipi. ing. Fran Oels
Gewerbeassessor

Merseburg, am 16. Oktober 1935

ihre Verlobung geben bekannt

Käthe Pieroh

Geusaer Straße s

Statt Karten!
Die überaus große Anteilnahme beim Heim-
gang unſeres geliebten und unvergeßlichen

Artur
hat uns tief bewegt. Sie war uns ein
Herzenstroſt in dem Dunkel unſeres großen
Leides. Wir danken allen denen, aus tiefſtem

Herzen, die uns durch Wort, Blumen und
Tat tröſtend und helfend zur Seite ſtanden.

l

Jhr
Kameraden das herrlichſte

Oetzſch, den 16. Oktober 1935

Jungvpolkjungen gabt Eurem toten
Ehrengeleit.

Familie Zettermann

G anneeeeeeeeee
Fumilien-Rachrichten

aus anderen Blättern entnommen

vaſe Geftorben:

Minna Doller geb. Böttcher
Maria Zander geb. Voigt. Be-
erdigung am 18. 10. 12.30 Uhr
kl. Kapelle Gertraudenfriedhof
Wwe. Helene Noack geb. Ans-
pach, 59 Jahre
Anna Rolle geb. Sondershauſen
39 Jahre. Beerdigung am 19.10.
Anna Koeller geb. Speck, 68 J.
Beerdigung am 18. 10. 14.30
Uhr Gertraudenfriedhof

Leipzig
Erneſtine verw.
geb. Gemeinhardt
Jlſe Graumann, 20 Jahre.
Beerdigung am 19. 10. 14 Uhr
Friedhof Sellerhauſen, Rieſaer-
ſtraße
Johanna Deweß geb. Jäger,
36 Jahre. Beerdigung am 19.10.
13 Uhr, Lindenauer Friedhof
Elſa Weih geb. Henſchel, 47 J.
Beerdigung am 19. 10., 11 Ubr
Lindenauer Friedhof
Pfarrer i. R. Richard Gey, 78J
Beerdigung in Zwenkau
Buchdrucker Karl Kupfer, 85 J.
Beerd. am 19. 10. Südfriedhof

Bayr. Arbeitsschuhe

Halb- und Langstiefel
in allen Preislagen

Kurt schmidt
Schuhmachermstr. Am Neumarkttor 2

Klappenbach

Ehrliche, ſaubere und ſolide

Perkäuferin
aus d. Lebensmittelbranche ſür ſofort
geſucht. Ausführliche Bewerbungen
unter Offerten R 6340 Geſch.

IIIDCCDCDDdDdcbDrpredoooodooooooodddoododDddnddn

Kauft bei
unseren inserenten m

Tüchtiges
ſelbſtänd. Mädchen
mit guten Zeugn.
zum 1. 11. 1935 f.
Arzthaushalt geſ.
Offerten D 9296
Geſchäftsſtelle. 8

Kochlehrling

—22 J.. zumh Dezember geſ.

1 Jahr ſchlicht um
ſchlicht. 8Hotel Reichskrone
Franz Herterich,

Holzminden,

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„NickelBecker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau-

hausſtraße 11

Verwalter-
Geſuch

Zum baldigen An
tritt ſuche einen
energiſchen, jünger.
Verwalter, mögl.
Landwirtsſohn, m.
guten Zeugniſſen,
z. Beauſſichtigung
der Leute. Starcke,
Rittergut
bei Zeitz

Kayna

Stütze
freundlich,
auch Haushalts-

führung ſ.
Backen, Kochen,
Nähen perfekt,

Zeugn. Angeb. u.
B 2031 Geſch.

ſolide,

Stellg.

ſehr kinderlieb, gut.

Dienſtmädchen
welch. melken kann,
in Landwirtſchaft
geſucht. Brauns-
dorf, Hauptſtr. 16.

Hausmädchen
möglichſt v. Lande,
nicht u. 20 Jahr.,
die ſelbſtändig ar-
beitet, ſofort ge-
ſucht. Zum Raben,
Schkopau.

éuche
für 1. Novemb. 35
anſtänd. kinderlieb.
junges Mädchen.
Angebote m. Zeug-
nisabſchriften, Ge
haltsanſprüch. und

Bild an Frau
Lucie Jahn, Curs-
dorf, Thür. Wald.
Kreis Rudolſtadt.

Hausmädchen
ordentlich, ſof. ge
ſucht. Offerten mit
Lohnanſprüchenſan
Hofkonditor. Sper-
ling Weimar.

Jung. Mädel
ſucht Stellung im
Haushalt, unter
Leitung d. Haus-
frau oder zu Kin
dern. Off. R 6335
Geſchäftsſtelle. S

Gaſthaus
modern eingericht.,

Pfund

Uberall ſpricht man davon!
Fliegermiſchung

An d. Geiſel 6,2 (hint. d. Rath.)

Freitag wieder große Premiere
n

Carl Zeller's weltbekannte Operette
mit den unſterblichen Melodien

25

Zur Be g

„Als mein Ahn'l 20 Jahr dSchenkt man ſich Roſen“
„Grüß Euch Gott“

ch t u n g und den beliebten Darſtllern

unter Nr.

geben.

zum Verkauf.

Willy Zziegenhorn
Schafſtädt, Telephon Nr. 319

Wenn es heißt Zu erfragen
in unſeren Geſchäſtsſtellen,
geben wir Auskunft.
ſchriftlichen Anfragen bitten
wir Rückporto beizufügen.

Wenn es heißt:

dürfen wir keinerlei Auskunft
Die ſchriftl. Anfragen

müſſen die Anzeigen Kenn
Nummer tragen.

Maria Andergaſt
W. AlbachRetty

Be Lil Dagover, Georg Alexander
et

Angebote
an die Geſch.

i

Die zarte Liebesgeſchichte der Brief-
chriſtel und der fröhliche Witz dieſer
Menſchen klingt beim Publilum in
einer endloſen Heiterkeit aus.

Jugendliche haben Zutritt

Anfang 5.30 und 8.10 Uhr

Geſchäſts-
Grundſtück

Stadt oder großes
Dorf geſucht. Off.
R 6337 Geſch.

inserleren
dringt Gewinn

Jg. Drahthagt

Forterrier
Hündin, entlaufen.
Gegen Belohnung
abzugeben. Ritter
ut Löſſen.mit größer. Tanz-

diele, üb. 200 Perſ.
faſſend, in beſterGeſchäftslage (Jn- Herrliche
duſtriegebiet), an modernezuverläſſiges, äuß. r llerpeſwränke
geſchäftstücht. Gaſt rieſige Ausw. 58,
wirisehepaar zu in alen zur
verpachten, eventl. Far enBüfett auf Rech Rachtſchränkchen
nung abzugeben. niedrige mod. Form

Gutes Geſchäft, 25, 20, 15,trotzdem ſtark auf Friſierkommoden
baufähig. Ausführ- m 3teilig. Sp esel
liche Offerten erbet.z Ah Geſch. za elnszügtiſ e
Ou terhalten es Polſterkndie

S rei e im.Sofa, 4 Stühle, zeiſenh m. Bafett

Wandſpiegel,Wanduhr, bill. zu Möbel Philipp

verkaufen. Zu er- Halle (Saale)
fragen Off. D 9404] Kl. Ulrichſtr. 14,
Geſch. Gr. Ulrichſtr. 27.

Gtereo Zahlungserleicht.
u do

6213 cm, „Heido- Verchromen

ſkop“, neuwertig,mit Zubehör verk. ChromVecker

billigſt. Offert. 7 Halle, Gr. Märker-
93393 Geſchſt. ſtraße 6—7Piüdapogium öchwatzutal

Adolf Wedel-Schule, Bad Blankenburg (Thür. Wald)R Schölſerh., OII-Reife a. d. Anſt. Grundſch. Proſp.

Eintritt 0.30 RM
Veransfalter:

Vorverkouf:-
II. Sturmbaonn,

Leibstandarte
Adolf Hitler“

spielt am Freifog, den 18. Oktober 1935, 20 Uhr im großen So
cles Gesellschaltshauses Ileunar Werke

Zu Gunsten der Winterhille
Zuschlog für Winterhilfe 0. 30 RM

26. SS-Stondorte, Halle (Saole)
Merseburg, MNZ, Kl. Ritterstrobe 13;

Gesellschaftshaus leund und Geschäftsstelle des 8/26. SS-Stondarte
leund,

Dieses
Zeichen
trage
immer!

Geſchäftsübernahme
Allen Freunden Bekannten und Gäſten die
Mitteilung, daß wir mit dem heutigen Tage
die

Gaſtu. Speiſewirtſchaft Stagke
neumarkt 38
übernommen haben. Wir bitten freundlich
unſer neues Unternehmen zu unterſtützen,
und werden mit Küche und Keller beſtens
aufwarten.

C. Eiſenhardt u. Frau
n

Loclenumuutel

Norke „Wetterdress“

reine Wolle, für Damen und Flerren

Seit langem b evwöährt, im-

prägniert mit „„Porösan“,
garantiert vasserdichter
Rücken und Schuſtereinlage

und breiten Stoffbesätzen.

Hauptpreislagen:
29. 39. 49.

9. Andem Haus der Tradition und des
fortschritts

Haelie, Stammhoeus Gr. Ulrichstr. 49

u er Ab heute Donnerstag

Ein Großfilm der Bavaria mit
Charlotte Suſa

Paul Hartmann, Guſt. Grüudgens
Paul Hen els

PRETORIA
Ein Abenteurerſchickſal
Ein Film vom Heldentum der gro-
ßen Liebe einer Frau, die ſich für

ihren erblindeten Mann opfert
Ein packender ſenſationeller Film

Anfang 6.15 und 8.30

Ab Freitag, Anfang 6.30 und 8.20

Der ſenſationelle Film

Der außergewöhnliche Schwedenfirm

dem die Aufmerkſamkeit
der ganzen
Hffentlichkeit gehört.

Ein Luſtſpiel humorſprühend
und lebensecht!

nach dem preisgekrönten Roman von

Waldemar Hannenhög
Der Film trägt das höchſte Prädikat

„Staatspolitiſch wertvoll“
Jugendliche haben Zutritt!

K LEIBNE
An 2z2zei gen

G ROoSSE
Wirkung

Auswärtige

Freitag, 18. Oktob

Stadttheater
Halle

Krach im Hinter

Altes Theater
Leipzig

Der Kuckuck
fkiegt aufs
Zirkuszelt
20 22,15

n à

Kundſunt am Freikag
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Aus Königsberg: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus-

frau.
9.00: Sendepauſe.
9.45: Spielturnen für Kinder von 4

bis 6 Jahren.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10. 15: Otto Lilienthal Hörſpiel vom
Werden und Reifen der Flugidee
von Karl Maria Holzapfel.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Frankfurt: Mittags-

konzert.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach-
richten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14. 15: Handbuch der geographiſchen

Wiſſenſchaft. Buchbericht von Ger
hard Sommer.

14.30: Sendepauſe.
15.00: Für die Frau: Frau und

Handwerk. Es ſpricht der Landes
handwerksmeiſter für Mittel
deutſchland Herrmann,

15.20: Junge mitteldeutſche Lyrik:
Fritz Fink Max Dehnert. Curt
Höfer, Kurt Max Grimm.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Leipziger Komponiſten: Fritz

von Boſe zum 70. Geburtstag.
Otto Wittenbecher zum 60. Ge
burtstag.

16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

17.00: Aus Dresden: Nachmittags
konzert.

18.20: 1000 Jahre Weinbau im Elb-
tal; Dr. Herbert Roth.

18.50: Wir Arbeiterjungen.
Böhme lieſt neue Gedichte.

19.10: Unterhaltungskonzert
Frankfurt.

19.50: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Feierabend beim deut
ſchen Arbeitsdienſt. Ernſtes und
Heiteres aus dem einſamen
Sprottebruch Lager bei Primkenau
in Schleſien.

21.00: Tanz in der Oper. Zuſammen
ſtellung und Leitung: Theodor
Blumer.

22. 15: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Deutſche Meiſter des 15. Jahr

Herbert

aus

hunderts: Michael Pacher; Prof.
Dr. Theodor Hetzer.

22.50: Aus Stuttgart: Unterhal-
tungskonzert des Rundfunk
orcheſters

Deurschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral.
Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſtik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus-
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Wilhelm Schäfer:
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der Arbeit:

Lilienthal. Ein Hörſpiel
Werden der Flugidee von
Maria Holzapfel.

10.45: Spieiturnen im Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Frauenbücher der Gegenwart;

Elſe Möbus.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Ernten und Trocknen
von Körnermais; Albert Schrenk.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag im alten
Rathaus zu Bremen.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.

14.00: Allerlei von Zwei bis Drei,
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Kinderliederſingen,
15.30: Jungmädelſtunde.

Anekdoten.

Ott
vom
Carl

16.00: Muſik am Nachmittag.
17.45: Recht und Volksgemeinſchaft;

Reinhard Höhn.
18.00: Nachmittagskonzert der Dres

dener Philharmonie.
18.35: Zuſammenarbeit in der Rund

funkwirtſchaft; Gerhard Otte.
18.45: Wo arbeiteſt du, Kamerad?

Jm Atelier eines Malers.
12.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Kurmärkiſche Städte ſtehen Pate
beim Wein! aber „getauft“
wird er nicht! Dazwiſchen:
Muſik, wie ſie zum Wein gehört!

19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Sammeln! Kamexad des

Weltkriegs, Kamerad im Kampf
der Bewegung Wir rufen dich!

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Feierabend beim deut
ſchen Arbeitsdienſt.

21.00: Aus Leipzig: Tanz in der
Oper. Das Leipziger Sinfonie-
orcheſter und der Funkchor.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
22.00: Zur Unterhaltung ſpielt das

Kleine Orcheſter des Deutſchland
ſenders.

Kleiderſammlung des WhW.

dein SFKI Sei

DEINHARD KABINETT

Peinhard
vollendet in Geschmack und Bekörmmnlichkeil

Theater
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